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Deutsche fugend .

Schill
Dem Urgroßvater versagte jedesmal die Stimme , wenn

er sich jener Zeit erinnerte . Das war damals eine schwere
Not , die über ganz Deutschland hereingebrochen war , und
die Hand des Tyrannen , den der Bauer und Bürger nur
den Sohn der Hölle nannte , lag auf jedem Hof und jedem
Haus . Sie hatten seine Mutter fast erschlagen , weil sie
beteuerte , sie habe kein Huhn , keine Ziege und kein Schwein
mehr im Stall , und das stimmte , denn die zuerst erschienenen
Fremdlinge hatten das Haus bis auf das letzte Ei geplün¬
dert . Sie hatten sich an Branntwein , den sie beim Krämer
„ requiriert "

hatten , sternhagelvoll getrunken . Sie hatten
die Betten mit ihren Säbeln aufgeschlitzt , daß die Daunen
vom Dach bis zum Keller durch das ganze Haus wirbelten .
Und als es dann nicht mehr zu ertragen war , hatten sich die
Einwohner heimlich mit dem letzten bißchen Hab und Gut
davonaemacht und waren in die Unwegsamkeit der Sümpfe
und Moore ihrer heimatlichen Urwälder eingebrochen auf
Pfaden , von denen sie allein nur wußten .

Jahre bitterster Sorge kamen ins Land . Nach und nach
kehrte man in die Stadt zurück . Man tat seine Arbeit , die
der Fremde verzehrte . Man wurde auf das Rathaus be¬
stellt , schikaniert bestraft , man duldete immer neue Ein¬
quartierung . Man hungerte und fror weiter , während die
Besatzung in Saus und Braus lebte und von Tag zu Tag
anmaßender und dreister wurde . — — Nacht lag über
Deutschland . Der Bauer und Bürger wurde zertreten . Die
oberen Stände aber umschmeichelten , von wenigen Aus¬
nahmen abgesehen , den Erbfeind , sie erbettelten

'
die Zu¬

neigung und erhielten sie in winzigen Portionen . Vater¬
landsloses Gesindel hat es zu allen Zeiten gegeben ! --

Es hielt aber der Frühling 1809 seinen Einzug ! Wenn
der Ahn an diese Stelle seiner Schilderung gekommen war ,
faltete er jedesmal unwillkürlich die Hände . Aus Berlin
hat der Husarenmajor Ferdinand von Schill sein Regiment
herausgesührt . Er hat seinen Jungen auf freiem Felde er¬
klärt . so ginge die Schweinerei nicht weiter , ob sie mit ihm
den Anfang machen wollten , um das Vaterland zu befreien .
600 Säbel blitzten in der Luft , aus 600 Reiterkehlen schmet¬
tert ein jubelndes Hurra auf die Heimat . Wie ein Sturm¬
wind brausen sie durch das Land . Tausend Schützen schließen
sich ihnen unterwegs an . Bei Magdeburg erleiden die
Franzosen eine erhebliche Schlappe . Da setzt

"
Napoleon eine

große Belohnung auf den Kopf des „ Räubers "
. Der preu¬

ßische König erklärt das Regiment für fahnenflüchtig !
Überall ist man hinter ihnen her . Ein gewaltiges

Kesseltreiben beginnt . Sie aber schlagen sich in Keinen
Trupps mutig durch und halten ihrem Führer die Treue .
Durch Mecklenburg und Pommern stürmen sie , und wo sie
hinkommen , da geht gute Saat aus in furchtsamen Herzen .
Man redet wieder von Freiheit und Erhebung , man spürt
wieder einen Willen , der mächtiger ist als die stärkste Zwing¬
herrschaft .

Der Ahn ist damals ein Junge von zwölf Jahren . An
einem Maimorgen spielt er mit ein paar Freunden auf der
stillen Straße , da kommt es plötzlich im Heidi die Straße
vom Swinemünder Tor heraufgejagt . Etwa dreißig bis
vierzig Schillsche Husaren preschen auf ihren Pferden heran ,
daß die Funken nur so aus dem Pflaster springen und die
Wetterfahnen auf den Häusern zu klappern anfängen . Ver¬
wegene Gesellen sind es , verstaubt , verdreckt , aber mit
blitzenden Augen , und die Fäuste straff um die Klinge ge¬
spannt . Unmittelbar neben den Jungen reißt der Führer ,
ein Leutnant , seinen Gaul an den Zügeln zurück , daß er auf¬
steigt und sich schnaubend im Kreise dreht .

„ Sind Franzosen in der Stadt ? "
schreit er die staunen¬

den Buben an .
„ Woll söfftig !"

, antworten sie .
„ Wo ? "

„ Am Anklamer Tor !" —
Die Franzosen am Tor haben noch nichts gemerkt ! —

„ Aufgesessen !" ertönt das Kommando . — Händeschütteln ,
Winken ! —

Und dann geht
'
s los ! Wie ein Donnerwetter braust

die berittene Schar die Straße hinunter . Am Markt wird

-

im Galopp rechts abgeschwenkt . Vorneweg der Leutnant mit

gezogenem Degen , hinterher seine tapferen Gesellen . Es ist
ein Mordsspektakel auf dem schlafenden Marktplatz ! Ein paar
Rothosen stürzen ins Haus , um die schlafenden Kameraden

zu wecken und die Gewehre zu holen . Drei , vier kommen
mit ihren Knarren angelausen — da ist die wilde Jagd
schon heran , und so schnell , wie sie gekommen , den Ver¬

folgern entwischt .
Die Schillschen aber haben über Anklam unversehrt

Stralsund erreicht . Auch hier noch haben sie sich tapfer

reitet
gegen Franzosen , Dänen und Holländer gehalten , bis schließ¬
lich ihren Führer im Straßenkampf eine Kugel aus dem
Sattel geworfen hat . Schill war tot ! Es war der 31 . Mai
1809 ! Den Kopf haben ihm die Bestien abgeschnitten ,
600 tapfere Soldaten haben sie auf französische Galeeren ge¬
schleppt und elf junge Offiziere nach Wesel gebracht , wo man
sie erschoß . Aber keiner von ihnen war im Tode feige ! Als
die Franzosen anlegen , da ist das letzte Wort des Leutnants
von Flemming : „ Preußen hoch !" Und der junge Wedell ,
den die Kugel bei der ersten Salve noch nicht zu Boden ge¬
worfen hat , ruft : „ Könnt ihr nicht besser treffen , Grena¬
diere ? Hier sitzt das deutsche Herz . Feuer !" --

Ernst - Wilhelm Balk .

Preußens »

Gelächter . „ Ich versichere Euch
"

, meinte er dann , seine
Züge wieder in gewichtige Falten legend , „ daß wir einen
außerordentlich merkwürdigen König haben !"

Ein Bedienter trat lautlos herein und verbeugte sich
vor dem Kammerdiener . „ Seine Majestät sind soeben an -
aelangt

"
, flüsterte er . „ Ich komme !" — Die beiden würdigen

Männer schüttelten sich die Hände , und der Kammerdiener
eilte auf seinen Posten .

Er fand Friedrich Wilhelm in . in mißmutige Betrach¬
tungen über seinen Federhut versunken , dessen neuer Busch
durch den starken Regen arg gelitten hatte . Vergeblich ver¬
suchte der König , die gesträubten Federn wieder zu schlichten .
So sehr er sich auch mühte , es wollte nicht gelingen .
„ Majestät

" — der Kammerdiener glaubte trösten zu müssen
— „ es kostet ja nur sechzehn Groschen !" — Der König fuhr
herum . „ Nur ! Nur ! immer ,nut ‘ sagen ! Nie auf einen
grünen Zweig kommen ! Es kommt daraus an , wofür wir
Geld ausaeben ! Sechzehn Groschen helfen armen ßeiüen , für
Federbusch sind sie glatt weggeworfen !" — Der Kammer¬
diener zuckte beleidigt die Achseln . „ Aber . Majestät . . .

" —

„ Schweigen ! Immer alles bester wissen ! Keine Ahnung , was
Geld wert ist !"

Der Diener versuchte abzulenken . „ Majestät , der Maler
wartet .

" — „ Gut ! Gehen wir .
" — Und Friedrich Wil¬

helm III . ging in seinem regennassen Rock , um sich porträ¬
tieren zu lassen .

„ Majestät
" — der Maler verbeugte sich — „ möchten

vielleicht geruhen , sich umzukleiden ? " Dem „ König Infi¬
nitiv " kann man das schon sagen , dachte er . — „ Umkleiden ?

Wozu ? "
„ Das Bild würde durch einen neuen Rock ge¬

winnen , Majestät !"

Da aber wurde Friedrich Wilhelm fuchsteufelswild .
Groß und durchdringend sah er den Maler an , würgte erst
noch ein wenig und brach dann los . „ Dummes Zeug ! Alte
Sachen in Ehren halten , können noch jahrelang aushalten .
Denken nicht an Uns allein , wie Er ! Müssen Groschen
sparen , damit Untertanen Taler haben . Sind verantwort¬
lich ! Keine unnützen Ausgaben . Rock sehr gut , brauchen
keinen neuen . Volk braucht Geld ! Wir brauchen nichts !
Auch Sein Bild nicht !"

Sprach
'
s und warf die Tür hinter sich zu . H . B .
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Was weißt du von Volksliedern ?

Wer waren die Dichter und Tonschöpfer ?

1 . Ich halt
' einen Kameraden ? 2 . Freut euch des

Lebens ? 3 . Im Krug zum grünen Kranze ? 4 . Ach , wie ists
möglich dann ? 5 . In einem kühlen Grunde ? 6 . Es kann
ja nicht immer so bleiben ? 7 . llb ' immer Treu und Redlich¬
keit ? 8 . Das ist der Tag des Herrn ? 9 . Der Mai ist ge¬
kommen ? 10 . Zu Mantua in Banden ? 11 . Komm '

, lieber
Mai , und mache ? 12 . Kuckuck , Kuckuck ? 13 . Sah ein Knab '

ein Röslein steh
'
n ? 14 . Goldne Abendsonne ? 15 . Euter

Mond , du gehst so stille ? 16 . Am Brunnen vor dem Tore ?
17 . Dort unten in der Mühle ? 18 . Im schönsten Wiesen¬
grunde ? 19 . Morgenrot , Morgenrot ? 20 . Wem Gott will
rechte Gunst erweisen ? 21 . Das Wandern ist des Müllers
Lust ? 22 . Ännchen von Tharau ift

' s , die mir gefällt ?
23 . Freiheit , die ich meine ? 24 . Run ade , du mein lieb '

Heimatland ?

AuflSsuno
zu » Prüfet eure kulturgeschichtliche « Kenntnisse ."

1 . Julius Cäsar freut sich zwar über die feine Armbrust ,
die erst mehr als 1000 Jahre später zur Einführung kam ,
aber das Johanniterkreuz auf seiner Brust ärgert ihn .
2 . Wallenstein ist derart in eine ( damals im Jahre 1632
noch gar nicht existierende ) Zeitung vertteft , daß er nicht
einmal durch seinen ( auch erst viel später erfundenen )
Zwicker die militärischen Schnitzer des Pappenheimer
Kürassiers entdeckt . Dieser trägt einen modernen preußischen
Offiziersdegen verkehrt an der rechten Seite , salutiert mit
der linken Hand und noch dazu in einer Art , die im Dreißig¬
jährigen Krieg noch ganz unbekannt war . 3 . Die feine
Zigarre schmeckt zwar dem ersten Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten anscheinend sehr gut , sie war aber , wenig¬
stens allgemein in ihrer heutigen Art , Ausgang des Xvni .
Jahrhunderts noch genau so unbekannt , wie die moderne
Armbanduhr und die Nähmaschine seiner Frau , an der
Maschine steht das Rad falsch , links statt rechts . 4 . Hier er¬
fährt man erstmalig , daß der „ Don Carlos " von Goethe ge¬
schrieben wurde , und nicht wie in der Literaturgeschichte zu
lesen , von Schiller . Daß Deutschlands größter Dichter schon
elektrische Beleuchtung in seinem Arbeitszimmer hatte ,
Stahlfedern und Tintenlöscher benutzte , beweist , daß Goethe
seiner Zeit weit voraus war . 5 . Wilhelm I . hätte kaum ein
Taxiauto benutzt , selbst , wenn es damals schon bekannt ge¬
wesen wäre . Warum unser Zeichner ausgerechnet den öster¬
reichischen Doppeladler aus den Wagenschlag des preußischen
Königs gemalt hat ? Nur aus Übermut , um den Leser zu
ärgern . 6 . Napoleon hätte bestimmt noch mehr Siege er¬
fochten , wenn er — das Telephon schon zur Verfügung ge¬
habt hätte . Es wurde aber erst Jahrzehnte später erfun¬
den . Zudem hat Napoleon in der Eile den Rock verkehrt
zugeknöpft .

Haushalter
Der feiste Küchenmeister , dem man es ansah , daß er von

den Gerichten , die seiner Kunst ihre Entstehung verdankten ,
eifrig kostete, bevor er sie zur Anrichte weitergab , erhob sich
geschmeichelt , als der mächtige Kammerdiener Sr . Majestät
des Königs Friedrich Wilhelm in . von Preußen das Revier
der Küche betrat .

Er verbeugte sich devot , gab einem Küchenjungen noch
rasch im Vorübergehen ein Paar hinter die Löffel und zog
sich , als er ein eigentümliches Zwinkern des gewaltigen
Mannes wahrnahm , der nicht nur täglich um Seine Majestät

fein durfte , sondern von dessen guter Laune die Stimmung
des ganzen Hofes abhing , schnell in ein kleines , behaglich
eingerichtetes Gemach zurück .

Wenngleich der Kammerdiener , der sein Amt als ein

politisches wertete , den nur materiellen Begierden ergebenen
Küchenchef nicht leiden konnte , war er doch heute mit einem

besonderen Genuß zur Küche hinuntergekommen . Galt es

doch , dem speckigen Koch eins auszuwischen . Und das tat er

allemal mit einer besonderen Freude . „ Seine Majestät sind

ungehalten über die heutige Mahlzeit , mein Lieber "
, näselte

er . Der Küchenmeister erbleichte . „ Aber ich bitte Euch , .
Mon¬

sieur
"

, erwiderte er mit belegter Stimme , „ es war wirklich
alles in bester Ordnung . Ich habe selbst jedes Gericht pro¬
biert .

" — „ Und es ist Euch nichts aufgefallen , gar nichts ? "

— „ Nicht das Geringste !" — der Kammerdiener plusterte

sich ein wenig auf und versuchte , seinem Äußeren dadurch

mehr Gewicht zu verleihen , daß er sein fülliges Kinn unter

die steife Halsbinde klemmte . Er hüstelte affektiert . „ Hattet

Ihr nicht zwei Gänge mehr gegeben ? "
„ Natürlich ! Hm den

König zu ehren , nachdem er die Krone erlangt hat !" — Der

Fürst des Vorgemaches meckerte . „ Hähähä ! Seine Majestät
haben das sehr ungnädig ausgenommen , haben gefragt , ob

Allerhöchstdieselben einen größeren Magen als König denn
als Kronprinz hätten und geruhten , die beiden Gänge für
immer zu strerchen !"

„ O , welche Verkennung !" Der Koch sank vernichtet in

sich zusammen . „ Ich bitte Euch , haltet mit nichts zurück . Sagt
es mir doch gleich , daß ich verloren bin !" — Der andere

betrachtete das Bild , das der stöhnende Dickwanst bot , mit

Genuß . Doch dann lchien es ihm langsam einzufallen , daß
er mit seiner Nachricht das Wohl des ganzen Hofes ge¬
fährde , wenn er den Verzweifelten nicht tröste ! Versalzene

Suppen und verbrannte Gerichte würden die Folge sein .
Man schätzte sie nirgends , und doch würde man sie essen

müssen , denn der König duldete nicht , daß etwas weg¬

geworfen würde . , , ,
„ Ich bitte Euch

"
, sagte er , „ nehmt es nicht so schwer .

Seine Majestät meinen es gar nicht so ! Ihr wißt , daß man

vor dem Kronprinzen nur einen Flügel , vor dem König
aber beide Flügel der Tür öffnet ? " — Der Koch nickte .

„ Die Etikette will es so
"

, sagte er wichtig . — „ Ganz recht ,
fuhr der andere fort , „ und trotzdem mußte ich , obwohl nach
der Ordnung handelnd , die Bemerkung hinnehmen , ob ich

glaubte , Seine Majestät wären dicker geworden , seit Höchst -

dieselben König wären .
" — Der Koch lachte , daß sein dicker

Leib ins Schwanken geriet , und der Kammerdiener beglei¬
tete diesen Ausbruch der Heiterkeit mit einem meckernden

Schwere Arbeit

auf der Strecke .

Wenn ihr auf Fahrt seid

er reist , und ruhig und sicher
t Wagen über die Schienen
llt , denkt daran , wieviele

:beit es kostete , die Schienen

legen , die schweren Lasten

sie kunst¬

gerecht zu befestigen . Im

Ganzen des Volkes lebt einer

für den anderen und arbeitet

für ihn .

Zeichnung von Max Malitz .

( Deike - M .)
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Die Treue

kommenden Kameraden war

itzdem nicht gehandelt , denn
ist , der macht sich zu einem

Äe
,

(Jf 'k/L her ffiaiL
Spitzenrauscb — auf die Spitze

getrieben !

sie ist kein leerer wahn !
Erzählung von Max Karl Böttcher .

besinnen im Landheim ? "

„ Sehr gut ! Du meinst den Dieb ? Du , wenn er es nicht
selbst gestanden hätte , ich würde es niemals glauben , daß
dieses Kerlchen stehlen könnte !"

„ Er war auch nicht der Dieb , sondern der Quint !"

Und nun erzählte der Lehrer seiner Frau , wie sich alles

zugetragen hatte .

Am nächsten Tage kam dieser in die Klasse Weinlichs und

hinter ihm drein ein Zug von Jungens aus allen Stadt¬
vierteln , alle die , die damals mit im Landheim gewesen
waren und die annehmen muhten , dah der kleine Weinlich
der Dieb gewesen sei . Der Rektor hielt eine Ansprache und
redete von Treue , von edlem Sinn und Selbstverleugnung und

schloß mit den Worten aus Schillers Bürgschaft : „ Und die
Treue , sie ist doch ein kein leerer Wahn !" -- Dann rief er
den Schüler Ernst Weinlich auf und sagte : „ Seht , ihr Jungens ,
dieser kleine , prächtige Kerl ist einer , der für seinen Freund
in edelster Treue Scham und Schande auf sich nahm . Hört , er

ist nicht der Dieb , für den wir ihn alle halten mußten und
als den er sich selbst bezichtigte . Um seinen Freund , den

Schüler Quint , vor Schande und Strafe zu bewahren , hat er
den Diebstahl auf sich genommen . Hiermit erkläre ist ihn
für ehrlich und für einen Helden ! Denn wie er all die Ver¬

achtung und Schande getragen , das ist Heldentum ! Heldentum
der Treue ! -- Freilich , auch das muß gesagt werden : Recht
hat er , der kleine Weinlich , ttof ;

' ’

wer einem Bösewicht förderlich i, , . . . .. ... . . . . . „
gewissen Grade mitschuldig ! Jedoch , das hat der kleine Wein¬
lich in seiner unerfahrenen Jugend nicht bedacht , und es sei
ihm verziehen !"

Der Kolonieführer sagte am gleichen Mittag bei Tisch
zu seiner Frau : „Kannst du dich noch auf den kleinen Weinlich

In diesem Jahre schickte die kleine Stadt Thalheim zum
ersten Male 25 Buben in das auf vier Wochen gemietete
Landheim . Würdige Knaben aus kinderreichen Familien
sollten ausgewählt werden , und da Ernst Weinlich , ein kleines
schwächliches Bürschlein der Wegemacherwitwe Weinlich nur
das einzige Kind seiner Mutter war , konnte er trotz warmer
Fürsprache seines Lehrers nicht mit berücksichtigt werden . Da¬
für wurde Hermann Quint , ein großer , vorlauter Bursche aus
einer sieüenköpfigen Familie ausgewählt . — Im Unterricht
kam der Konrektor bei Besprechung der Befreiungskriege von
1813 auf Opferfreudigkeit , Selbstverleugnung , Nächsten - und
Feindesliebe zu sprechen , und er redete so eindringlich , so voll
Überzeugung und warmer Liebe , daß den Jungen die Augen
glänzten und in manches wackeren Knaben Herz mochte der
Vorsatz entstehen : „ So willst auch du werden , so edel und
opferwillig und gut !"

Zur Mittagszeit klopfte es an Konrektors Tür und auf
das „ Herein

" drückte sich schüchtern und verlegen Hermann
Quint durch die Tür . Mit hochrotem Kopfe stand er vor
seinem alten Lehrer , der bisher noch wenig Freude an dem
streitsüchtigen und herrschsüchtigen Jungen gehabt . „ Quint ?
Was führt denn dich zu mir ? "

fragte der Konrektor erstaunt ,
setzte aber sofort freundlich hinzu : „ Das ist recht , Quint , daß
du den Weg zu mir findest , ich merke , du hast etwas auf dem
Herzen . So , nun setze dich zu mir und denke , ich sei nicht dein
Lehrer , sondern ein alter , guter Onkel von dir , dem du alles
anoertrauen kannst .

"

Der Knabe setzte sich schüchtern und brachte dann stotternd
hervor : „ Herr Konrektor , ich wollte -- ich dachte , es ist
wegen des kleinen Weinlich aus unserer Klasse . Der hätte
doch so nötig , ins Landheim zu kommen und darf doch nicht ,
weil er das einzige Kind ist . und weil Sie heute früh so von
der Zeit um 1813 erzählt baden , wie die Leuts so opferfreudig
wurden und keiner an sich selbst dachte , da habe ich mir vorge¬
nommen , daß ich auch so werden will und da möchte ich auf
meine Freistelle im Landheim verzichten , und für mich soll der
kleine Ernst Weinlich gehen , das soll mein Opfer sein !" —
Konrektor Friedel hatte den Schüler mit keinem Wort unter¬
brochen sondern ihn nur scharf beobachtet und er sah , wie
schwer dem Jungen der Verzicht wurde und daß er wirklich
ein großes Opfer brachte . Und in diesem Augenblick verzieh
er ihm all seine schlimmen Taten , er faßte des Knaben beide
Hände und drückte sie und sagte nur : „ Es ist gut . Hermann
Quint , ich danke dir !"

Aber zu Beginn des Nachmittagsunterrichtes hielt er an
seine Schüler eine kleine Ansprache : „ Ihr Jungens , ich muß
euch etwas mitteilen , das mir rechte Freude gemacht hat :
Unser Hermann Quint hat , ich kann es getrost so nennen , eine
Heldentat vollbracht , er hat auf seine Stells int Landüeim
verzichtet und zwar zugunsten des kleinen Weinlich !" Alle
schauten voll stiller Bewunderung auf Quint . Der kleine
Weinlich aber , blaß vor freudigem Schreck , hatte sich halb von
seinem Sitze erhoben und starrte mit verklärten - Llugen zu dem

langen Quint auf , ein seliges Lächeln auf den Lippen . — Ein
beifälliges Murmeln ging durch die Klasse , das Quint mächtig
zu schmeicheln schien , denn er nickte nach allen Seiten , als
wolle er sich wie ein Schauspieler für den Beifall bedanken .
Aber da schrie Ernst Weinlich auf : „ Nein , das kann ich nicht
annehmen ! Hermann Quint hat sich doch schon so auf das
Landheim gefreut !"

Der Konrektor beruhigte aber den Kleinen und sagte :

„ Nimm es getrost an , Ernst Weinlich , denn ich habe gesorgt ,
daß auch Quint noch mitkommt , ich habe heute unter Mittag
bei einigen wohlhabenden Bekannten gesammelt und nun ist
die edle Tat Quints gelohnt worden , denn es ist eine weitere
Freistelle gestiftet worden , sodaß nun 26 Jungens in das Land¬
heim kommen !"

In der nächsten Pause drängte sich Weinlich an Quint
und flüsterte : „ Du , das vergesse ich dir nicht , und wenn du
einmal in Not kommst , dann trete ich für dich ein und wenn
es mich sonst was kostet !" — Mit fast hündischer Treue folgte
Weinlich dem langen Quint von nun an auf Schritt und
Tritt , half ihm bei seinen Schularbeiten , fing für ihn Käfer
und Schmetterlinge , denn Quint war ein leidenschaftlicher
Sammler und schenkte ihm sogar aus seinem Briefmarken¬
album zwei der schönen Columbusmarken , den Stolz seiner
Sammlung , und als sie dann zwei Wochen später in Ober¬

stützengrün im Landheim saßen , verdoppelte Weinlich seine
Treue und Dankbarkeit . Er gab dem Freunde die besten
Bissen seines Essens , er putzte ihm die Stiefel und verrichtete
für ihn die Reinigungsordnung , sammelte Pilze für ihn und
trocknete sie . suchte auf den Ausflügen durch den Wald für
ihn Beeren , kurz , er vergalt wirklich reichlich Gutes mit
Gutem . Und der große Quint nahm alle diese kleinen Liebes¬
und Dankesbeweise hin und wie ein Pascha , als müßte das
alles so sein . Dabei hatte Weinlich bei seinen Kameraden
einen schweren Stand , denn Quint entpuppte sich mehr und
mehr als ein übler Bursche , streit - und herrschsüchtig , an¬
spruchsvoll und habsüchtig , und immer und immer mußte ihn
der kleine Weinlich verteidigen , obgleich er nur zu gut wußte ,
daß die Kameraden , die ihn schmälten , recht hatten . Aber
seine gelobte Treue mußte noch eine ganz andere Belastungs¬
probe aushalten .

Eines Tages , die Knaben hatten im Garten Singstunde ,
bekam der kleine Weinlich Nasenbluten . Er eilte nach dem
Waschraum , ein Zimmer , in dem die Kameraden auch ihre
Koffer , Kisten und Schachteln aufbewahrten . Weinlich wusch
sich das Gesicht . Ein großer Kleiderhalter , an dem die Mäntel
der Knaben hingen , stand zwischen ihm und der Tür . Da
hörte er , wie ganz , ganz leise und vorsichtig die Tür geöffnet
wurde , wie jemand hereintrat und die Tür hinter sich zu¬
schloß . Emst Weinlich erblickte durch eine Lücke zwischen den
Kleidern eine entstelltes Gesicht , aus dem ein paar habgieriger
Augen funkelten , und dies Antlitz gehörte dem großen Quint .
Weinlich war darob so entsetzt , daß er wie gelähmt dastand
und sich nicht zu rühren vermöchte . Und er sah . wie der große
Quint an der Kofferbank suchte und suchte und schließlich an
einer Kiste , die dem Kamerad Schwenke gehörte , den Deckel

zurückzog . drin wühlte und dann eine kleine Geldtasche ber -

brachfe . sie öffnete und hineinschaute . Ein Zug gieriger Be¬

friedigung zog über sein Gesicht und machte es abstoßend häß¬
lich . Dann schob er die Kiste wieder zu . schlich sich zu seinem
eigenen Koffer und schob die gestohlene Geldtasche hinein .
Dann riegelte er mit einem befriedigten Lächeln die Tür
wieder auf und schlüpfte hinaus , und draußen sangen die
Knaben gerade das alte Lied : „ Ich hatt

' einen Kameraden !"

Ernst Weinlich war entsetzt . War da nicht eben ein Dieb ein¬

geschlichen ? Und dieser Dieb war sein vergötterter Freund
Hermann Quint ! Und bei dieser Erkenntnis schlug Weinlich
die Hände vor das Gesicht und weinte bitterlich , er verkroch
sich in einen Winkel des Raumes und weinte über die Schande
seines Freundes Quint . Plötzlich war ihm klar , was geschehen
würde , wenn der Diebstahl entdeckt und Quint entlarvt würde .
Nach dem Landheimgesetz mußte er dann mit Schimpf und
Schande heimgeschickt werden , denn nichts ist so niedrig und

gemein und verwerflich wie Kameradendiebstahl . Nein ,
das mußte er von Quint ablenken ! Er eilte zu des Freundes
Koffer , riß die gestohlene Geldtasche heraus und wollte sie
eben wieder in Schwenkes Kiste stecken , dem sie gestohlen
wurde , aber da ertönte von draußen Lärm , und schon stürmten
die Jungens herbei , und so hatte der kleine Weinlich gerade
noch Zeit , die Geldtasche in seine eigene Kiste zu schieben .
Der Fröhlichste und Lauteste der von der Singstunde zurück -

' "
_________

'
..... Quint , und das schmerzte den

kleinen Weinlich am meisten . Plötzlich aber entstand ein Lär¬
men und Schreien und Fritz Schwenke rief laut und an¬
klagend : „ Meine Geldtasche ist fort ! Man hat mir meine
Geldtasche gestohlen . 1 Mark 80 war drinnen , nicht wahr ,
Quint , du weißt es , ich habe erst vorhin , ehe wir zur Sing¬
stunde gingen , das Geld gezählt , du standest dabei !"

„ Ja , das stimmt , ich stand dabei ! Wer mag die wohl ge -

Auf alle Fragen und eindringliche Vorhalte , warum er
das getan , antwortete er nur : „ Ich mußte das tun ! Das war

nötig !“

Es blieb nun nichts weiter übrig , als den Knaben heim¬
zuschicken . So hart es dem alten Oberlehrer auch ankam , aber
die Vorschrift lautete so . --

Der Freund Quint war gerettet , aber in der Heimat , als
die Schule wieder begonnen hatte , als die Klassenkameraden
den kleinen Weinlich verachteten und der alte Konnrektor ihm
nur sagte : „ Weinlich , du hast Gutes mit Bösem vergolten , das

hätte ich nie von dir erwartet !" — da hatte er gar oft einen
harten Kampf mit sich selbst auszufechten , ob er nicht doch alles

gestehen sollte , aber die Treue , die versprochene Treue wollte
und mußte er dem Quint halten , denn er hatte ihm damals

sein Wort gegeben : Wenn du einmal Hilfe in der Not brauchst ,
so zähle auf mich ! Und wenn es mich sonst etwas kosten
sollte !" --

So verging Woche um Woche . Herbst und Winter kamen
ins Land , und da geschah etwas , das die Ehre des kleinen

Weinlich doch retten sollte .
Hermann Quint war vorzeitig auf das Eis gegangen und

eingebrochen . Man rettete ihn zwar , aber im Krankenhaus
mußte er mit einer Lungenentzündung hart kämpfen . Im

Fieber nun erzählte er , was sich im Sommer im Landheim
zugetragen daß nicht Weinlich . sondern er die Geldtasche ge¬
stohlen habe . Diese üble Sache mußte ihn doch damals mäch¬
tig seelisch erregt haben , sonst wäre wohl bei den Fieber¬
phantasien das Geständnis nicht zu Tage getreten .

Die Krankenschwester meldete das Gehörte dem Chefarzt
und dieser dem Rektor der Schule .

weil sie zu prunkvoll war , als daß man sich mehrere Garni¬
turen hätte leisten können . Als Madame de Crequi einmal
die Herzogin de la Fertö besuchte , fand sie die hohe Dame in
einem Bett , dessen Spitzengarnitur 40 000 Taler gekostet
hatte — also mehr ein Glanz der Zahlen als der Reinlichkeit .
Um ihren Reichtum an Spitzen möglichst sinnfällig zur Schau
stehen zu können , begannen die Damen sogenannte Tändel -

schürzen zu tragen . Die Herzogin legte eine solche sogar zu
ihrer Hochzeit an ; es handelte sich allerdings um ein Wert¬
objekt von 1000 Pistolen . In Baden gehörte es 1739 zum
guten Ton , die spitzenbesetzte nasse Wäsche zum Trocknen vor
das Fenster zu hangen . Dazwischen und darunter promenierte
dann die galante Welt und machte mit Geist und Grazie die
entsprechenden Randbemerkungen zu den ausgestellten Herr¬
lichkeiten .

Es gab viele , die sich von ihren Spitzen selbst im Tode
nicht zu trennen vermochten . Aurora von Königsmarck , die
Geliebte Augusts des Starken , nahm ein Vermögen von
Spitzen mit in den Sarg ; ebenso der Herzog von Alba , der
1739 in Paris mit allen seinen Spitzen begraben wurde . Das
Töchterchen des Herzogs von Chanoos brauchte gar nicht erst
so alt zu werden , um zu einem ähnlichen prunkvollen Be¬
gräbnis zu gelangen . Georg III . und seine Gemahlin Char¬
lotte hatten den beglückten Eltern eine kostbare Spitzendecke
verehrt , in die der unselige Täufling während der Zeremonie
so tief einsank , daß er in der Fülle erstickte .

Königin Anna von England , die ihrer Spitzenwäscherin
eine Rente von hundert Pfund gewährte , soll allein im Jahre
1712 mehr als 1400 Pfund für Spitzen ausgegeben haben .
Andere Damen der großen Gesellschaft eiferten diesem Vorbild
nach , zumal man bald erkannte , daß man auf diesem bevor¬
zugten Modegebiet jederzeit ein Geschenk finden konnte , das
auch die anspruchsvollste Empfängerin beglückte und ver¬
pflichtete . So verehrte die Herzogin von Sommerset der
Königin Mary ein Hemd mit schwarzen Spitzen . Noch 1804
schickte Napoleon zwei kostbare Spitzenkleider nach Berlin ,
eines für die Königin Luise , das andere für die Frau eines
Ministers .

In England waren nornehmlich die flandrischen und
französischen Spitzen sehr beliebt . Man berechnete die jähr «

stöhlen haben ? " -- Und schon berichteten einige dem Heim -

fllhrer von dem Diebstahl . Der dreimalige gellende Pfiff mit
der Torpedopfeise bedeutete Alarm . Alle mußten sich im

Speisesaal versammeln . Der Heimführer , ein alter , er¬
fahrener Pädagoge , begann : „ Ihr Jungens , ein Diebstahl ist
vorgekommen , bas Entsetzlichste , was es in einer Kameradschaft
gibt ! Dem Fritz Schwenke wurde die Geldbörse mit 1,80 In¬
halt gestohlen . Ehe ich mit der Durchsuchung eures Gepäckes
beginne , fordere ich den Dieb auf : Trete vor ! Meldest du dich
freiwillig , so soll die Sache als nicht geschehen betrachtet wer¬
den . Eine schwache Stunde , die jeden Menschen einmal über¬
kommt , soll verziehen werden ! Meldet er sich aber nicht , der
Dieb , dann verfällt er dem Landheimgesetz : er wird heimge¬
schickt mit Schimpf und Schande !"

Doch es meldete sich niemand . -- Da begann die Durch¬
suchung und schon nach drei Minuten zog man die Geldbörse
aus des kleinen Weinlich Kiste . Mit vor Angst aufgerissenen
Augen stierte der kleine Kerl auf den Führer , als der ihm die
Geldtasche unter die Augen hielt : „ Bist du das gewesen , Ernst
Weinlich ? "

Der nickte nur und wurde dabei geschüttelt , als habe er
heftiges Fieber . — — Da wandte sich der Landheimführer an
feine Frau und sagte : „ Dreißig Jahre stehe ich nun im Berus
und Tausende von Kindern sind durch meine Hände gegangen !
Aber man lernt nicht aus ! Für diesen kleinen , lieben Kerl
hätte ich meine Hände ins Feuer gelegt , und nun ist er doch
ein Dieb !"

Ein Spaziergang an der Grenze modischer Besessenheit .

Von Werner Fuchs -Hartmann .

Man kehrt immer wieder zu seiner ersten Liebe zurück —
so heißt es ja wohl in dem Sprichwort . Nun , die Begeisterung
der Mode für die Spitze war zwar nicht ihre erste Liebe , aber
doch ihre größte , und so kann es nicht überraschen , daß diese
Leidenschaft heute von neuem entflammt ist . Freilich zeigt
sie nur einen schwachen Abglanz des alten Feuers . Was jetzt
als modisches Beiwerk wieder zur Geltung kommt , war einst
Inbegriff und Vollendung des Zeitgeschmacks überhaupt . Das
17 . und 18 . Jahrhundert erlebte das goldene Zeitalter der
Spitze . Die Kavaliere und alle , die dafür gelten wollten ,
trieben damals den gleichen modischen Aufwand wie die
Damen von Welt , denen sie zu gefallen trachteten . Auch die
Herrenhemden jener Tage zeigten Spitzendurchbruch und Be¬
satz ; nach der Ermordung Heinrichs IV . von Frankreich war
auf einem der Boulevards das an Hals und Ärmeln mit
Spitzen besetzte Hemd ausgestellt , in dem ihn der Mordstahl
Ravaillacs getroffen hatte .

Daß Papst Clemens IX . von seinem Freunde , einem
Herrn von Sorbiere herrliche Spitzenmanschetten zum Geschenk
erhielt , entsprach nur den Gepflogenheiten der Zeit . Zwar
rief Clemens enttäuscht : „ Er schenket mir Spitzen , und ich habe
nicht einmal Hemden !" Aber auch das war zeitgemäß . So
schrieb Mercier , der aufmerksame Chronist des 18 . Jahr¬
hunderts , daß man zu seiner Zeit häufig ein schmutziges Hemd
trug , dafür aber an kostbaren Spitzen nicht sparte .

So etwas kam in den besten Familien vor . Der Kur¬
fürst von der Pfalz gab seiner Tochter Liselotte , die den
Bruder Ludwigs XIV . heiratete , nur sechs Tag - und sechs
Nachthemden mit . Das mochte genügen , denn Scarron ver¬
sichert , daß die Damen gewohnt waren , nur einmal im Monat
das Hemd zu wechseln . Für die Bettwäsche war das nicht
weiter von Nachteil , denn die wurde noch seltener gewechselt ,



liche Einfuhr in den zwanziger Jahren des 18 . Jahrhunderts
mit zwei Millionen Pfund . Es lag unter diesen Umständen
im Staatsinteresse , die englische Spitzenindustrie zu fördern .
Unter der Regierung Georgs II . durften von der Hofgesell¬
schaft nur einheimische Erzeugnisse getragen werden , und
wenige Jahrzehnte später , nachdem die Herzogin Anna von
Hamilton die schottische Spitzenfabrikation begründet hatte ,
wurden ausländische Arbeiten rücksichtslos beschlagnahmt .
Natürlich wurde eifrig geschmuggelt , da nicht nur die ver¬
botene Frucht , sondern auch die verbotene Spitze ihren Reiz
hat . Doch die Steuerbehörde bewies wenig Achtung vor per¬
sönlichen Wünschen . Selbst die Hofmodistin muhte es sich ge¬
fallen lassen , dah drei Tage vor der Hochzeit der Prinzessin
Auguste mit dem Herzog von Braunschweig alle Ealakleider
fortgenommen wurden , die mit Brüsieler Kanten oder franzö¬
sischen Einsätzen geschmückt waren .

Man konnte sich dieses schroffe Vorgehen wohl leisten ,
denn die össentliche Meinung brachte ihre Abneigung gegen
die fremden Spitzen noch derber zum Ausdruck : Den Frauen
aller Stände wurden auf der Strahe Hauben und Besätze ab¬
gerissen , sobald man ihre ausländische Herkunft zu bearg¬
wöhnen glaubte . Ja , in Dublin kam es 1755 sogar so weit ,
dah die jungen Männer sich in dem Bestreben zusammen -
schlosien , jede Frau zu meiden , die französische Spitzen zu
tragen beharrte .

Bei den Kavalieren trat zu jener Zeit bereits der Auf¬
wand etwas zurück . Der Höhepunkt lag schon ein Jahr¬
hundert früher . Damals konnte noch ein französischer Höf¬
ling voll Genugtuung von seiner gewaltigen Halskrause
sagen : „ Ich trage 32 Morgen bestes Weinland auf den
Schultern und spüre nichts davon !" Etwa zu der gleichen
Zeit war es auch Gustav Adolf noch möglich , auf einem Ball
in Augsburg seinen Kragen abzunehmen und ihn Josefine
Lauber , der Königin des Abends , als würdige und wertvolle
Huldigung umzuhängen , denn ein solches Stück kostete nach
unserer heutigen Rechnung drei - bis viertaufend Mark .

Seither hat sich die Mode gewandelt . Die Spitze blieb
zwar bei den Damen nach wie vor in Gunst , aber die
gewaltige Perücke des Grandseigneurs sorgte dafür , dah die
ehedem so ausladenden Spitzenkragen des Kavaliers zu¬
sammenschrumpften und sich zum Jabot wandelten . Daneben
hielten sich die langen , weiten Manschetten , die manchmal bis
auf die Fingerspitzen herabsielen . Mit diesen Dingen trieb
man einen unerhörten Luxus . So besah der Erzbischof von
Cambray 48 Paar solcher Manfchetten , und Ludwig XVI .
sogar 57 Paar aus Valenciennes - Spitzen .

Es gab Leute , die es sich leisten konnten , selbst die
Livreen ihrer Diener mit Spitzen besetzen zu lasten , wie etwa
der englische Gesandte Lord Stairs , der im Jahre 1719 in
Paris eintraf und eine umfangreiche Dienerschaft mit sich
führte , deren Kleider mit Silberspitzen bedeckt waren .

Für derartige Übertreibungen hatte Friedrich der Erohe
keinen Sinn . Er liebte dies weder bei anderen noch bei sich
selbst . Als ihm einmal ein Paar Spitzenmanschetten verehrt
wurden , die — nach über das Mah der Mode hinausgehend —
in verschwenderischem Umfang säst den ganzen Unterarm be¬
deckten , griff er zum Entsetzen feines Vorlefers de Catt nach
einer Papierschere , schnitt das herrliche Gewebe in der Mitte
durch und meinte geruhsam : „ Voilä , das gilt für zwei !"

Gerechtigkeit für die Frau .

Eine Bitte an unsere Künstler .

Von Kristine Grohmann .

In einer unendlichen Reihe von Büchern , Gemälden ,
Filmen und Theaterstücken haben Dichter und Maler das
Hohelied der Helden ihres Berufes gesungen , der Männer ,
die ihr Leben einsetzten für ihren Beruf , oder die — Namen¬
lose aus dem Millionenheer der unbekannten Arbeitshelden

— ihre Pflicht tun . Es ist das zweifellos mit Recht geschehen
— und trotzdem steht die berufstätige Frau dem ein wenig
neidvoll gegenüber . Denn : welcher Roman , welches Theater¬
stück und welcher Film singt das Lied ihrer Pflichttreue , ihrer
Hingabe an die Arbeit , ihrer Kämpfe und Röte ?

Sie hat ( und das nicht ohne Grund ) das Gefühl , als
sähen die Dichter und Schriftsteller in der Frauenarbeit ein
notwendiges Übel , und da man nur allzu leicht beeinflußt
wird durch Buch und Film , sicht sie weiter die Gefahr , daß
sehr bald schon ein großer Teil der Volksgenosten im Frauen¬
beruf ebenfalls das gleiche sieht : ein notwendiges Übel ! Und
das ist wirklich eine Gefahr !

Arbeit ist niemals und unter keinen Umständen ein Übel ,
ein Notbehelf , sondern Arbeit ist die Grundlage allen mensch¬
lichen Seins und jeder menschlichen Gesellschaft ! Nicht da¬
rauf kommt es an , was de : einzelne tut , und ob der , der ar¬
beitet , ein Mann ist oder eine Frau , sondern allein darauf ,
wie er seine Arbeit tut und ob er den Platz , an den das
Leben ihn gestellt , ausfüllt . Und die vielen , vielen Frauen ,
die als Ärztin oder als Stenotypistin , als Hausgehilfin oder
als Verkäuferin arbeiten , tun wchl alle ihre Pflicht , schwei¬
gend und ohne Anspruch auf einen besonderen Dank , genau
ioie die Männer hingegeben an ihre Aufgabe , oft aber unter
sehr viel schwereren Bedingungen als diese .

Von diesen zahllosen arbeitenden Frauen , von ihrem
Heldentum und ihrer Aufopferung , hören und sehen wir selt¬
samerweise im Theater , im Film und im Buch so gut wie
garnichts ! Der Film nämlich oder das Theaterstück , das —
ein sehr beliebtes Thema ! — den Aufstieg einer kleinen Sek¬
retärin zur Gattin des Chefs schildert , zeigt ja nicht das Loben !
Die Krankenschwester , die im Filmbild einmal auftaucht , aus¬
geschlafen , frisch onduliert und mit beneidenswert schlanken
Seidenbeinen , ist ja nur ein Zerrbild jener Frauen , die wort¬
los , mit schmerzenden Füßen , überanstrengt und müde zum
Umfallen ihren Samariterdienst an der leidenden Menschheit
tun . Wie auch die Chemikerin mit ihren manikürten Finger¬
nägeln und dem tiefdekolletierten Kleid , in dem sie am Abend
ausgeht , in nichts eine Ähnlichkeit hat mit der Frau mit den
von Säuren zerfrestenen Händen , mit dem schmerzenden Rücken
und den übermüdeten Augen , die Monate und Jahre im
Laboratorium sitzt , nicht etwa , um eine „ weltbewegende Erfin¬
dung

"
zu machen , sondern um der Wissenschaft ein Schritt -

chen , ein winziges Schrittchen weiterzuhelfen !

Es ist eigentlich unverständlich , daß unsere Romanautoren
und Bühnendichter sich der berufstätigen Frau so , wie sie wirk¬
lich ist , bisher so wenig oder säst gar nicht angenommen haben !

Welch eine Dramatik liegt z. B . in dem Schicksal einer
Kinderpflegerin , die tagaus , tagein ihre doch wirklich nicht
leichte Pflicht tut , die bei zahllosen Kindern die Mutter ver¬
tritt — und selbst auf Mutterschaft verzichtet , die alt und älter
wird inmitten der Jugend und die immer und überall ihr
eigenes Leben zurückstellen muß hinter die Wünsche der kleinen
Menschlein , die anderer Leute , nicht aber ihre eigenen Kinder
sind ! Hier liegt für den Romanschriftsteller , den Dramatiker ,
den Filmmann unbebautes Neuland offen . Warum greisen
die Dichter , die Schriftsteller , die Theaterregisseure und die
Filmleute so selten nur zu solchen Themen ?

Die berufstätige Frau weiß , daß es zahllose Probleme
gerade in unserer Zeit gibt , die auf die künstlerische Gestal¬
tung warten . Sie verlangt auch keineswegs , daß nun plötz¬
lich ihr Leben und Erleben in den Mittelpunkt des deutschen
Kunstschaffens gerückt wird . Wohl aber glaubt sie , ein wenig
Gerechtigkeit erwarten zu dürfen . Denn letztlich ist auch ihre
Arbeit genau so notwendig wie die des Mannes , und trägt
auch ihre ( unerläßliche ) Arbeit mit dazu bei , das Haus der
Deutschen zu bauen und auszugestalten . So daß es also nichts
weiter wäre als ein bescheidener Dank , den die Kunst ihr ab¬
stattet , indem sie ihr Leben zeigt , ohne Schminke , sondern so ,
wie es wirklich ist : hart , ernst , opfervoll und darum
auch groß und schön !

Guter Nat für Mädchen ,

so heirate, ! wollen .
Merk dir fein : Es kommt bei jedem Mann
in der Ehe auf das Esten an .
Unzertrennbar ist dein Kochtalent
von dem Etwas , das man Liebe nennt .
Auch die Ehe , mache dir das klar ,
wird durch deine Kochkunst gut und gar .

Soll die Ehe dir zum Glück gedeih
'
n ,

darf sie nimmer wie ein Schnitzel sein ,
das auf schnellem Feuer wonnevoll
kurzerhand gebraten werden soll .
Weich und faftig ist das kurze Glück ,
doch es bleibt nur etwas Rauch zurück .

Laß die Liebe aber klug und fein
auch nicht etwa Spritzgebacknes sein .
Wenn man hier in der Begeisterung Glut
etwas Wasser der Erkenntnis tut ,
fliegt womöglich dir der ganze Topf
an den blonden , sehr erstaunten Kopf .

Ferner : Lass
' die Ehe , allgemein ,

auch nicht allzu leicht und flüssig sein .
Es geschieht , wenn dir das Herzchen pocht ,
daß der volle Topf leicht überkocht ,
und er löscht dir gar die Flamme aus , —
kalt und freudlos wird 's in deinem Haus .

So bereite Liebe , Glück und Heim
einfach so wie guten Haferschleim !
Kleines Feuer . — Langsam . — Dann und wann
etwas rühren , sonst setzt er sich an .
Nicht so viel Gewürz und zu viel Glut .
So ist es bekömmlich , mild und gut ! Puck .
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Sommerkleider .
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5U viel geheizt — zu wenig gehein !

Die Zimmertemperatur im Frühjahr .

Mit dem Beginn des Frühjahrs ist es für die Hausfrau
besonders wichtig , auf die Zimmertemperatur zu achten . Es
gibt Hausfrauen , die , im Besitz erheblicher Kohlenoorräte , dem
Ofen auch bei milder Witterung die gleichen Mengen an Heiz¬
material zuführen , wie mitten im Winter , andere wieder , die
aus Sparsamkeitsgründen das Heizen , sobald das erste Früh¬
lingslüftchen weht , völlig einstellen .

Das Ergebnis ist in beiden Fällen zumeist das gleiche : Er -
kältungskrancheiten und Katarrhe . Die überhitzte Zimmer¬
luft verweichlicht den Organismus , sodaß dieser leicht dem im
Frühling oft jäh austretenden Temperaturwechsel erliegt . Eine
Wirkung , die im umgekehrten Falle eintritt , wenn man bei
warmem Frühlingssonnenschein in überheizte Räume tritt
und gezwungen ist , sich darin stundenlang aufzuhalten . Das
sich bald einstellende Frösteln jft das erste Warnungssignal ,
das namentlich Menschen mir sitzender Lebensweise rechtzeitig
beachten sollten .

Inwieweit ein Zimmer im Frühjahr geheizt werden muß ,
richtet sich im wesentlichen nach seiner Lage . Zimmer , die
nach Süden liegen und schon mehrere Stunden am Tage von
warmem Frühlingssonnensein durchslutet werden , brauchen
weniger Heizung als solche , die zu ebener Erde liegen oder
nach Norden liegen .

Im allgemeinen ist die Hausfrau , die Ofen besitzt , bester
daran als diejenige , die Zentralheizung in ihrer Woh¬
nung hat . Denn gerade die Ofenheizung laßt sich gut der
Witterung entsprechend regeln . Es ist selbstverständlich , daß
den ersten Frühlingstagen nur noch einige wenige Kohlen in
den Ofen gelegt zu werden brauchen .

Mal was anderes .

Westfälische Suppe .

100 Gramm feine oder grobe Graupen läßt man in vier
Liter Master mit etwas Butter und Salz halbweich kochen .
Darauf weiden 200 Gramm Backpflaumen ( gute Sorte ) mit
etwas Zucker ( nach Belieben etwas Zitronenschale ) hinzu -
gegeben . Vor dem Anrichten nehme man die Pflaumenkerne
aus der Suppe heraus .

Zwiebelsuppe .

Kleine Zwiebeln werden geschält ( zuvor in kochendes
Master getaucht , damit die Schale sich bester löst ) , in messer -

rllckendicke Ringe geschnitten , leicht in feinem Mehl ge¬
schwungen , in Schmalz schön goldgelb gebacken und mit ge¬
rösteten Semmelschnitten in die Suppenschüssel gelegt . Beim
Anrichten wird die schr kräftige Fleischsuppe kochend heiß über
die Zwiebelringe und Schnitten gegossen und mit Schnittlauch
und Muskat gewürzt .

Feine Schinkenknödcl .

Ein Stückchen Butter treibt man flaumig ab , schlägt nach
und nach 2 bis 3 Eidotter hinein , gibt Petersilie und Salz
dazu . Hierunter mengt man entsprechend fein gewiegten ge¬
kochten Schinken sowie das zu Schnee geschlagene Eiweiß der
Eier , formt Klöße daraus , wickelt diese in Semmelmehl ein
und bäckt sie in heißer Butter .

Linsen - Koteletts .

500 Gramm Linsen werden sehr weich gekocht , mit der
Reibrkeule tüchtig zu Mus gerührt , dann 2 Löffel Mehl ,
3 ganze Eier , etwas Salz , eine geriebene Zwiebel und etwas
geschmolzene Butter hinzugetan , flache Klöße daraus geformt ,
mit abgeriebenem Zwieback oder Semmelrinde auf beiden
Seiten bestreut und in Butter oder Öl recht knusprig gebraten .
Zu allen Kohlarten eine vorzügliche Beilage .

praktische ! VinF &

Grobfädlgei lo | er Frottee¬
stoff mit eingesticktem bun¬
ten Müsterchen als som¬
merliches Kleid . Ullstein -

Schnittmuster K 7396

Ml roten und blauen
Noppenfäden kariertes
grobes Kunstseidenleinen ,

sportlich verarbeitet .
Ullstein - Schnitt K 7398

^ bekanntlich hat die Mode ihre große Schneiderschere ge¬
nommen und alle Röcke ein Stück kürzer geschnitten . Das
trägt dazu bei , die sportlichen kleinen Sommerkleider noch
jugendlicher zu machen , als sie es ohnehin schon immer waren .

Die diesjährige Sommermode liebt Buntheit . Sie liebt
aber auch , naturwüchsig wie Seinen oder wie dicke Schantung -
seide aussehende Stoffe . Darin leuchten dann eingestick

'
te

rote , gelbe , grüne und blaue Blümchen , oder rote und blaue
Fäden tarieren den Stoff im Schottenmuster , oder blaue und
weiße Noppenstreifen durchziehen einen Stoff von der Farbe
ungebleichten Naturleinens . Mit dem Knittern hat es zum
Glück ein Ende . Widerstandslos lassen die neuen Leinen¬
kleider es sich gefallen , daß man sie drückt und knautscht .

SiOffß KRÜGER . BRANDT

sind modisch und sehr kleidsam —

Farbengeruch aus den Zimmern zu vertreiben .

Man legi einige Wacholderbeeren auf glühende Kohlen
oder aus eine erhitzte Platte , die nun einige Male im Zimmer
hm - und hergeschwenkt wirb . Auch ein anderes Mittel ist er -
folgreich : Dian läßt sich vom Apotheker eine Mischung aus
90 Gramm Kochsalz und 30 Gramm Braunstein bereiten , über
die 60 Gramm rohe , konzentrierte Schwefelsäure und 60 Gramm
Wasser gegossen werden .

Gegen Abspringen der Tapete » !

Um das Abspringen der Tapeten in den Räumen , die
wechselnden Witterungsverhältnissen ausgesetzt sind , zu ver -
hlndern , bereite man folgenden Kleister : Man weicht 4,5 Kilo¬
gramm Bolus , nachdem er klein geklopft worben ist , im Wasser
ein und schüttet sodann das überstehende Wasser ab . Hierauf
werden 1125 Gramm Leim zu Leimwasser gekocht , mit dem er¬
weichten Bolus gut vermischt , noch 500 Gramm Gips zuge¬
mischt und dann die Masse mittels eines Pinsels durch einen
Seiher getrieben . Danach wird die Masse mit Wasser zu einem
dünnen Kleister angerührt .

StOffß « RÜGER . BRANDT

sind leicht erschwinglich .
........

3Ege ..Platten , schöne Blendenbesätze in Boleroform , breite
Aufschläge , allerlei Taschen und Kragen wahren die schmale
Linie , in der allein derbere Stoffe richtig wirken . Falten im
Rock geben dem eiligen Schritt Bewegungsfreiheit .

2st ein Kleid weiß , und es gibt viele weiße Kleider in
der Hoffnung auf einen langen Sommer , dann fehlt gleich¬
falls nie eine fröhliche Buntheit in Gestalt eines Halstuches
eines zweifarbigen Gürtels , eines Taschentuches oder auch
lustiger bunter Knöpfe . Wie buntes Strohgeflecht sehen die
Knöpfe manchmal aus .

Natürlich verläßt auch das Sportkleid aus Streifenseide
nicht seinen angestammten Platz in der Sommermode .
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5n der Luft gesponnene Tragkabel ainerikaniscber

Hängebrücken .

Von Ernst Trebefius .

Ein amerikanischer Brückenkonstrukteur hat sich einmal

der Arbeit unterworfen , die oberste Grenze der bei Hänge¬

brücken technisch noch ausführbaren Spannweiten zu er¬

rechnen . Er ist dabei zu der phantastisch anmutenden Spann¬

weite von etwa 3 Kilometer gekommen . Darüber hinaus

wird das Berhältnis zwischen dem erforderlichen Durchmesser

der Tragkabel und ihrer Tragkraft immer ungünstiger , weil

ein immer größerer Teil der Tragkraft von dem Eigen¬

gewicht in Anspruch genommen wird . Bei etwa 15

Kilometer Spannweite würden auch die dicksten Kabel ihr

Eigengewicht nicht mehr zu tragen vermögen und ohne jede

zusätzliche Belastung zu Bruch gehen .

Ob man die technische Möglichkeit von 3 Kilometer

Spannweite jemals voll ausnützen wird , erscheint sehr

fraglich , da schon bei der jetzt fertiggestellten Hängebrücke

über das Goldene Tor bei San Franzisko , die 1280 Meter

Drähte zog , und auch am anderen Tragkabel zwei Spinn -

gestelle die Drähte auszogen , konnten bei jeder Fahrt acht

Drähte über das Goldene Tor gesponnen werden .

Nachdem auf diese langwierige Weise die 61 Litzen jedes

Tragkabels aus insgesamt 27 572 Drähten hergestellt waren ,

und jeder Draht mit genau bestimmter Zugspannung in der

Verankerung befestigt war , blieb noch übrig , die Litzen mit

einer eigens für diesen Zweck gebauten Pretzmaschine zu

einem völlig geschlossenen kreisrunden Kabelstrang zu¬

sammenzupressen . Eine derartige Pretzmaschine bestand

aus einem Stahlrahmen , der innen in kreisförmiger An¬

ordnung mit Preßzylindern und entsprechend geformten

Prehstücken ausgestattet war . Durch Vollpumpen der Preß¬

zylinder mit Preßwasser übten die Preßstücke einen so starken

auf den Mittelpunkt des Kreisquerschnittes gerichteten Druck

aus , daß sich die Drähte verlagerten , und jeder Spielraum

zwischen ihnen in Fortfall kam . In gleicher Weise , wie man

eine Anzahl Bleistifte mit beiden Händen zu einem Bündel

mit kreisförmigem Querschnitt zusammenpressen kann ,

wurden also die 27 572 Einzeldrähte der Tragkabel zu einem

Bündel von 92 Zentimeter Durchmesser zusammengepreßt ,

und gleich hinter der Preßmaschine mit einem Stahldraht

umwickelt . Diese Umwicklung sorgt nicht nur für den

ständigen Zusammenhalt der Tragkabeldrähte , sondern sie

schützt sie auch vor dem Eindringen von Regenwasier . Das

Zusammenpressen der Einzeldrähte mittels der Pretzmaschine

konnte natürlich immer nur abschnittweise in der Weise

geschehen , daß die Pretzmaschine nach dem Zusammenpressen

und Umwickeln eines Teilabschnitts um eine bestimmte Ent¬

fernung weiter geschoben , und dann wiederum in Tätigkeit

gesetzt wurde . So erklärt es sich , datz das Spinnen der Trag¬

kabel etwa ein Jahr in Anspruch nahm .

Die Elektro - Aleinsäge .

Spannweite besitzt , zwei Tragkabel von 92 Zentimeter

Durchmesser erforderlich waren . Fast die gleiche Stärke er¬

hielten die vier Tragkabcl der vor mehreren Jahren voll¬

endeten , 1067 Meter weit gespannten Hängebrücke über den

Hudson in New Park . Da an deren Brückenbahn später noch

ein unteres Brückendeck angebaut werden soll , so mutzte die

Last auf vier Tragkabel von je 91 Zentimeter Durchmesser

verteilt werden .

Das Spinnen und Verankern solch dicker Tragkabel ist

eine ebenso verantwortungsvolle wie zeitraubende Teilauf¬

gabe des gesamten Brückenbaues . Bei der Brücke über das

Goldene Tor nahm diese Arbeit rund 1 Jahr in Anspruch .

Mußten doch für jedes der beiden Kabel 27 572 Stück

galvanisch verzinkte Stahldrähte von 4,9 Millimeter Durch¬

messer über die beiden 226 Meter hohen und 1280 Meter

weit voneinander entfernten Stahltürme hinweg von Ufer

zu Ufer über das Goldene Tor hinweg verholt und auf den

Landseiten der Brückentürme mit gleichmäßiger Zug¬

spannung in den riesigen Ankerklötzen aus Eisenbeton be¬

festigt werden . Die Drähte wurden dabei nicht , wie es sonst

bei Drahtseilen üblich ist , verwunden , sondern gleichlaufend

nebeneinander zunächst zu Litzen vereint . Jedes Tragkabel

wurde aus 61 Litzen gebildet , und zu jeder Litze waren

452 Einzeldrähte erforderlich . Mittels besonderer Spinn¬

gestelle mußten die Drähte über die hohen Brückenpfeiler

hinweg von User zu Ufer verholt werden . Nach Errichtung

der Pfeiler galt es deshalb erst besondere Tragseile für die

Arbeitsbühnen und die Spinngestelle , sowie Laufseile zum

Bewegen der Spinngestelle zu spannen . Auf diesen behelfs¬

mäßig gespannten Tragseilen liefen die mit einer Anzahl

Rillenräder ausgerüsteten Spinngestelle von einem Ufer zum
anderen und wieder zurück , gezogen von den Laufseilen , die

vom User aus mittels Elektromotoren bewegt wurden .

Aus diese Weise wurde zwischen den Verankerungen der

zu spinnenden zwei je 92 Zentimeter starken Tragseile eine

Seilerbahn geschaffen , auf der sich die mechanischen Seiler

gleich Riesenspinnen in schwindelnder Höhe über das

Goldene Tor bewegten . Für jedes Tragkabel wurden zwei

solcher Spinngestelle , die sich immer in entgegengesetzter

Richtung bewegten , vorgesehen . Während also das eine von

San Franzisko aus über das Goldene Tor hinweg nach Fort

Baker schwebte , rollte von dort das zweite Spinngestell nach

San Franzisko hinüber . Da jedes Spinngestell jedesmal zwei

In neuerer Zeit ist man bestrebt , das Basteln in weite¬

ren Kreisen einzuführen . Die Hand - oder Laubsäge hat sich
dabei überall als nützliches Werkzeug erwiesen . Die Mühe
mit der Handlaubsäge und das viele Zerbrechen der Laub¬

sägeblätter im besten Arbeitseifer sind jedoch erhebliche
Nachteile .

Um die Wünsche nach einer kleinen , billigen , elektrisch
betriebenen Laubsäge zu erfüllen , hat man eine Elektro -

Kleinsäge herausgebracht . Während bei Elektromotoren -

Die Kleinsäge mit dem Universalgerät in Schrägstellung

zum Rundschneide » in verschiedenen Schnittwinkeln .

V

I

M

( AEG .- Werkphotos , M .)

antrieb meist Kurbeln und Stangen . Antriebsscheiben und

Führungen sowie Lager mit vielen Schmierstellen benötigt
werden , fallen alle diese Teile hier weg . Für die Elektro -

Kleinsäge ist nur ein Wechselstrommagnet und eine

schwingende Stahlmembrane ( Schwinganker ) nötig . Der

Magnet bewegt beim Durchgang von Wechselstrom die Stahl¬
membrane und damit das Sägeblatt — entsprechend der

Periodenzahl des Wechselstromes — GOOOmal in der Minute

hin und her . Diese Maschine ist daher von großer Lebens¬
dauer , weil keine sich abnutzenden Teile vorhanden sind , bei
denen Reibungsverluste auftreten .

Infolge dieser sehr hohen Schnittgeschwindigkeit des

Sägeblattes , die viermal so hoch ist wie bei Laubsägen mit

Elektromotorenantrieb , können die feinsten Sägeblätter ver¬

wendet werden , und es ist erstaunlich , wie leicht und schnell

ein Brett auch mit schwierigen Schnörkelzeichnungen bewegt

werden kann , ohne daß ein Sägeblatt dabei zerreißt , Sperr¬

holz bis 18 Millimeter , weiches Holz bis 50 Millimeter und

Metall bis 2 Millimeter Stärke können sauber und ohne

Erat geschnitten werden .

Die neue Kleinsäge besteht aus dem Magnetgehäuse mit

der in Gummi gelagerten Stahlschwingmembrane dem ab¬

nehmbaren Tisch und Bügel , sowie Hand - oder Futzschalter

mit Stecker und Beleuchtung . Der Tisch ist tn der Hoye

verstellbar , um das Sägeblatt besser ausnutzen zu können .

Auch der Bügel ist in der Höhe zu verstellen , so datz zer¬

brochene Sägeblätter bis auf eine Länge von 80 Millimeter

noch einzuspannen sind . Die obere Befestigungsschraube des

Sägeblattes ist an der Planseite mit Ferlenhieb versehen ,

um <5olzkanten abzurunden und Flächen zu feilen . Die

yjt
'
ne ruht auf Eummifüßen und ist gegen Geräusch und

Be . ungsspannung isoliert .

Eine Möglichkeit , die Leistung der Maschine zu regeln ,

ist durch eine im Magnet befindliche Hubschraube mit

Gummipuffern gegeben ; damit lätzt sich der Hub in den

(Stengen zwischen 2 und 7 Millimeter verstellen . Sollen

dünne Bretter langsam gesägt werden , so wird der Hub klein

gestellt ; bei starken Brettern werden entsprechend stärkere

Sägeblätter verwendet und ein größerer Hub eingestellt .

Weiterhin ist für Arbeiten mit verschiedenen Schnittwinkeln

an geraden , kreisrunden ober verschnörkelten Teilen ( bis 60 °)

ein Vielzweckegerät geschaffen , das an Stelle des Tisches in

die Maschine eingesetzt und befestigt wird ( Bild ) . Scheiben

und Ringe in bettebigem Durchmesser , ebenso Leisten in ver¬

schiedensten Längen und Breiten lassen sich damit leicht aus¬

sägen .
Die Bedienung dieser Elektro - Kleinsäge ist sehr einfach ,

nach Abhebe , Tisches wird das Sägeblatt in den Halter

auf der S)K ne mit Schraubenzieher und am oberen

Halter mit u . c Spannschraube stramm befestigt . Das Säge¬
blatt wird so eingespannt , datz die Zahnung nach der Mem¬

brane hin gerichtet ist . Danach wird der Tisch wieder ein¬

gesetzt . Beim Sägen ist darauf zu achten , datz das Werkstück
in nächster Nähe des Sägeblattes fest auf den Tisch aufge¬
drückt wird , um ein Schnattern des Holzes zu vermeiden .
Dann entsteht lediglich ein leises Brummen , das nicht stört .

Auch eine Rundfunkstörunq ist nicht zu befürchten . Die

Maschine kann an jedes Wechselstrom - Lichtnetz mit Stecker

angeschlossen werden ; infolge ihres geringen Gewichtes von

9 Kilogramm ist sie leicht tragbar .
Da bei der Elektro -Kleinsäge beide Hände zum Fest¬

halten des Sägegutes benötigt werden , ist eine Verletzung
der Finger beim Sägen so gut wie ausgeschlossen , um so

mehr weil der verhältnismäßig kleine Hub und das schnelle

Auf -
'

und Abschwingen des Sägeblattes selbst schon einen

gewissen Schutz gegen Verletzung bieten .
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polstern aufgehängt . Die Kurbelwelle dieser Maschine läuft
in sieben großen Kugellagern . Sorgfältige Abdichtungen
verhindern die Übertragung von Geräuschen , Erschütterungen
und Gerüchen des Motors in das Wageninnere . Sämtliche
Organe der Maschine , die der Kontrolle und Bedienung
unterworfen sind , sind vor dem Fahrzeugrahmen angeordnet
und damit leicht zugänglich .

zeugs untergebracht . Dadurch er¬

gibt sich eine um 25 — 40 % größere
Anzahl von Sitzplätzen gegenüber

~

den Omnibussen der bisherigen Die Anordnung des llnterflur - Dirselmotors beim Trambus . Liegender Sechszylinder -

• • • >« " ’S . ( » « w . St .)

außerdem von seinem weit vorge¬

schobenen Sitz aus einen ausgezeichneten Überblick über das

Stratzenbild . Der Wagenkörper ist in einer aerodynamisch

richtigen Form ausgesührt , wodurch hohe Reisegeschwindig¬
keiten bei Kraftersparnis und gesenkten Betriebskosten er¬

reicht wurden . Der liegende Sechszylinder - Reihenmotor ist

in drei Punkten unterhalb des Fahrzeugrahmens in Gummi «

Der Trambus .

Auf den Autobahnen Deutsch¬
lands ist feit einiger Zeit ein
neuer Fahrzeugtyp erschienen , der

sowohl dort wie auch auf der

Automobilausstellung in Berlin

berechtigtes Aufsehen erregte . Es

handelt sich um einen neuen
Schnellverkehr - Omnibus mit

Dieselmotor , dessen besondere Bau¬
art und Motorenanordnung zu
der den Herstellern geschützten Be¬

zeichnung „ Trambus " führte .
Die Eigenart der Trambus -

Bauart besteht im Gegensatz zu
den sonst allgemein üblichen SIus =

führungsformen für Omnibusse
darin , daß der Wagenkörper bis

vorn zur Kühlerfront durchgeführt
wird und daß der Motor ganz
aus dem Wagenkörper verschwun¬
den ist . Der Sitz für den Wagen¬
führer und die Vedienungs -

organe find nunmehr unmittelbar
hinter der Stirnwand des Fahr -

Strcchenpflaster
aus Konservenbüchsen .

Die Stadt Deca tut in Georgia hatte sich eine Müll¬

verbrennungsanlage gebaut , fand aber bald , daß die Schlacken
daraus infolge des übermäßigen Anteils an halbgeschmolze¬
nem Blech von Konservendosen „ Sperrgut

"
darstellten . Das

Straßenbauamt half , indem es diese Dosenreste auf den

Vorstadtstraßen ausbreiten und festwalzen ließ . Darüber

walzte man eine weitere Lage Eisenkleinschrott und Erde und

erhielt so eine Fahrbahn , die sehr fest und zähe und doch
wasserdurchlägig war . Als die oberen Lagen des Eisens
völlig verrostet waren , d . h . sich in Eisenoxyd verwandelt

hatten , blieb die Straßendecke immer noch gut wasserdurch¬
lässig und auch bei schlimmstem Regenwetter fest . Stratzen -

pflafter aus alten Konservenbüchsen ! Das ist wieder so eine

echt amerikanische Idee . Für allgemeine Anwendung
empfiehlt sich solche Methode aber nicht , dazu ist das Eisen

zu wertvoll und anderswo als in Amerika , wo man viel¬

fach aus der — Dose in den Mund lebt , ergeben sich auch nicht

so viel Abfälle von Blechdosen , zumal man mehr und mehr

zu Dosen aus Pappe übergeht .

Röntgendurchleuchtungen im

Hellen Raum .

Es ist heute möglich , Röntgendurchleuchtungen in Hellen
Räumen durchzuführen , indem man als Lichtquelle eine

Natriumdampflampe benutzt . Die Handhabung dieser Lam¬

pen ist sehr einfach — andererseits ist ihre Strahlung , deren

Hauptteil im Gelb liegt , für die Netzhaut sehr günstig — sie
beträgt bis zu einem Zehntel einer Normallampe .

Der Röntgenapparat selbst mutz vor dem Natriumlicht

durch einen Schirm geschützt werden oder doch so aufgestellt
sein , datz er nur indirekt beleuchtet wird . Die Vorteile des

Röntgens in hellen Räumen sind insbesondere bei un¬
erfahrenen , ängstlichen Menschen einleuchtend . Man hofft
sogar , dadurch zu noch befriedigenderen Durchleuchiungser -

i gebuiffen zu kommen .



MM und Spiele

Weiß : Kd6 . Lb7 , Sd5 und g2 . Be2 , g4 . - Schwarz : Ke4 . Dg5 . Be5 .

Wie eröffne ich meine Partie ?

Diagonalrätsel .

! /

Mittelrheinmeister f . 1937 : Bleutgen . Hbm .

liBotas

Lösungen . Dreier Kubbel ( 14 . 3 . 37 ) : De7 . Die Verführung
De8 scheitert an h5 . — Die „ Kerze “ v . Groene : Sa3 , L setzt
matt . — 3er Berger (21 . 3 .) : Kh3 . — 3er Pütz (28 . 3 . ) : Se2 .— Endspiel . „ Wie gewinnt Schwarz am Zuge ? “ (4 4 ) ■ 1
Txh2 + . 2 . KxT , Df2 + . 3 . Kxh3 , g4 + . 4 . Kh4 ! Dh2 +

’

5 . Kxg4 , DxD u . Schwarz gew . Oder statt 4 . Kh4 4 . Kxg4 ,De2 + . 5 . ö5,
_

Df3 + . 6 . Ke6 , Sg5 -j - u . gewinnt die D . Noch
besser statt Sg5 setzt die schw . D auf g44f : . Auch sonst gewinnt
Schwarz die D oder er setzt matt . Vor ungefähr 30 Jahren
in Breslau gespielt .

Gambit Mac Bonnell .

Stellung nach dem 5 . Zuge von Weiß .

Die Felder sind derart mit Buchstaben auszufüllen , daß zu
den vorhandenen in jeder Reihe bis zur Mittellinie ein neuer
Buchstabe hinzugesügt und dann je einer abgesetzt wird .

Bedeutung der Wörter : 1 . Vokal , 2 . Flächenmaß ,3 . Körperteil , 4 . Verkaufsgegenstand , 5 . Postwertzeichen , 6 . Ge¬
schäftsvermittler , 7 . Werkzeug , 8 . kleiner Raum , 9 . Vogel , 10 . Sage ,11 . französisches Flächenmaß , 12 . Fürwort , 13 . Konsonant .

Turner und Schachspieler .
Die Turner sind Frisch , Fromm , Fröhlich , Frei .
Die Schachspieler sind Freundlich , Friedlich und Feindlich

zugleich .

Wer war Neekam ?

Ein englischer Gelehrter mit dem Vornamen Alexander , der
im Jahre 1157 zu St . Alban ’s geboren , 1217 als Abt von
Cirencester ( Grafschaft Gloucester ) zu Kempsey starb . Er
hat ein Handbuch verfaßt : „ De naturis rerum “

, worin
er alles bespricht , was zu seiner Zeit wissenswert sein mochte .
Die umfangreiche lateinische Abhandlung war bereits am
Ende des 12 . Jahrhunderts vielfach bekannt und wird also
ungefähr um 1180 entstanden sein , zu welcher Zeit Neekam
an der berühmten Pariser Universität mit Auszeichnung lehrte .
In dem genannten Werk ist das Schachspiel zum Thema eines
ganzen Kapitels gemacht . Neekam beschreibt darin die Gang -
art der Figuren und bringt Sagenhaftes wie Geschichtliches ,

folgendes : Als der König der Franken , Ludwig der
Dicke (VI . ) , von dem englischen König Heinrich I . geschlagen ,
sein Heil in der Flucht suchte , und als dabei ein mutiger
Ritter ihn heftig verfolgte , sogar die Zügel des Pferdes ergriff
und ausrief , der König sei gefangen , versetzte dieser : , Weg
mit Dir , Du unverschämter Ritter ohne Zucht ! Nicht einmal
den König im Schach darf man nehmen .“ Zugleich schwang
er sein Schwert und spaltete den Ritter mit gewaltigem Hiebe
in 2 Teile . (Fuge , indisciplinate miles et proterve : nec etiam
regem scaccorum fas est capi .“ Et gladium vibrans ,ictu fulmmeo corpus mihtis in duas divisit portiones . )

Für uns Schachspieler ist es lediglich interessant zu lesen ,welche Rolle das Schachspiel zu allen Zeiten spielte , daß es
wie hier in einem geschichtlichen Werk ein ganzes Kapitel
ausmacht .

Auflösungen aus voriger Nummer .
Kreuzworträtsel : Waagerecht : I . Bord , 3 . Amol , 6 . Ilse ,7 . Note , 9 . Tier , 12 . Nie , 13 . Orestes , 14 . Ahr , 16 . Imam , 18 . Aden

J9 - S ° ta , 20 . Unna , 21 . Laus . - Senkrecht : 1 . Band , 2 . Die
3 . Ast , 4 . Memeid , 5 . Lire , 8 . Terrain , 10 . Eis , II . Ase , 13 . Ohm
*4 - Amu,15 . Anis , 17 . Moa , 18 . Aal . - Besuchskartenrätsel :
Schmalkalden . — Magische Figur : 1. Spalt , 2 . Pinguin , 3 . Ara ,4 . Leumund , 5 . Ire , 6 . Gnade , 7 . Jon , 8 . Moa . — Silbenrätsel :
1. Diamant , 2 . Jndianerdorf , 3 . Elbeuf , 4 . Eigelb , 5 . Norwich ,

Iris , 7 . Gemse , 8 . Königsberg , 9 . Eisenach , 10 . Torgau , 11 .® ajurta,12 . Uranus , 13 . Seldte , 14 . Schwarzwald , 15 . Uhrmacher ,16 . Nurmi 17 . Saratow , 18 . Zähringen , 19 . Ungarn , 20 . Stradella ,21 . Augenlid , 22 . Matterhorn , 23 . Mundharmonika , 24 . Elster ,25 . Notturno , 26 . Hagcnow , 27 . Akropolis , 28 . Liliput , 29 . Tele -
graph ' ?0 - Euterpe , 31 . Nehrung , 32 . Dornröschen , 33 . Ahorn .
„ 2 )te Einigkeit muß uns zusammenhalten , Dann geht ' s voran ,dann wird es auch geschasst ." ( Hannssen . )

In der Nr . v . 18 . 8 . 35 wurden die Eröffnungszüge des
Königsgambits angegeben , eingeteilt in 3 Hauptgruppen :
A . Königsläufergambit , B . Königs Springer gambit ,C . Königsläuferopferspiel . Zur Gruppe B gehört das
Muzio - Polerio - Gambit (Nr . v . 23 . 8 . 36 ) : 1 . e4 , e5 . 2 . 14 , exf
3 . Sf3 , g5 . 4 . Lc4 , g4 . 5 . 0 — 0 , gxS . Statt im 5 . Zuge zu
rochieren , kann Weiß ebensogut das Mac Donnellgambit
Sbl — c3 spielen . Der Irländer MacDonnell (geb . 1798 zu Belfast )
war ein hervorragender Spieler , der große Gegner des Franzosen
Labourdonnais (auch de la Bourdonnais ) , geb . 1797 , der vor
St . Amant den Palamede (Schachztg .) leitete . (Wiesb . Tagbl .
v . 19 . 5 . 35 : Die ersten Schachspalten ) . Die beiden berühmten
Schachgegner ruhen auf dem gleichen Friedhöfe zu London .

- P *e 28 - 3 . 37 gebrachte Partie zwischen den englischen
Meistern G . A . Macdonnell und Boden — Kohinur des Schachs —
ist nicht von obigem , sondern von Macdonnell dem Jüngern
m London i . J . 1861 gespielt worden .

Die Buchstaben :
aaaaaaaaa - d - eeee - ffs — g — hh — iii — kk —
ll - mmm - nnnnn - oo - p - rr - ssss — tt — uu — y
uuo ' o in obenstehende Figur einzuordnen , daß die waagerechten
Rechen Wörter mit folgender Bedeutung ergeben .

Die Wörter bedeuten :
L Landschaft im Oberelsaß , 2 . männlicher Vorname , 3 . holländischeStadt , 4 ehrlose Handlung , 5 . französischer Schutzstaat , 6 . Afr ka -
forscher , 7 . Lederart .

Die Diagonalen ergeben bei richtiger Lösung je einen Vor -
ort von Berlin .

Längenmaß , 9 . Angehöriger eines asiatischen Volkes 11 . Fisch
12 . musikalische Bezeichnung , 13 . soviel wie folglich , ICNahrunas -
mittel , 19 . weiblicher Vorname , 22 . niederdeutscher Name für
Flut , 24 . Lärm , 25 . arabische Hafenstadt , 26 . Senkblei , 27 . Gewebe
28 . Eidechsenart .

Senkrecht : I . Gartengerät , 2 . Bad in Sachsen , 3 . Festsaal ,4 . Singvogel , 5 . japanische Münze , 7 . räumliche Begrenztheit ,8 . männlicher Vorname , 9 . Pflanze , 10 . erdgeschichtliches Zeit¬
alter , 14 . Farbe , 15 . Hottentottendorf , 17 . altlateinische Bibel¬
übersetzung , 18 . altertümliche Stadt von Phönizien , 20 . Götzenbild
21 . kleines Bauernhaus , 23 . Artikel . ( Waagerecht 8 und senkrecht
2 : st — em Buchstabe . )

Der starke Man » ;
Darf ich Ihnen einen Platz anbieten , mein Fräulein ? “

Das ist liebenswürdig .
"

Der jüngste Stift des Büros kam in das Privatkontor
Direktors gelaufen und sagte hastig : „ Herr Direktor ,unser Sportklub hat morgen seinen Jahresausflug , da kann

ich also nicht hierher kommen !“

Der Chef , ein freundlicher alter Herr , antwortete ihm :
„ Sie mochten also gern frei haben ? Nun setzen Sie sich mal
an meinen Schreibtisch und seien Sie der Chef , und dann
werde ich ^ hnen mal zeigen , wie man um Urlaub bittet ! “

Herein !
SeI,t ^ inaU5 - klopft an , der Lehrling ruft :

„ Herr Direktor “
, sagt nun der Direktor , „ ich möchte gernum einen Tag Urlaub bitten , da der Sportklub , dem ich

angehore , morgen seinen Jahresausflug hat !“

_ ' -Eut , Sie sollen frei haben “
, sagt der Stift , „ lassen Sie

pch heule abend von der Kasse einen Zehnmarkschein aus »

J1 üazu !«
Wenn es eichen sollte , gebe ich noch fünf

„ Papa , da hast du die Vonbontüte wieder . Dafür 8 Jahre
in die Schule zu geh

' n , lohnt sich nicht !“

Nach Oster » .

. „ Vater , kannst du deinen Namen auch schreiben wenn
du die Augen zumachst ? “

„ Ja , ich denke doch !“

r , du dann nicht mal mein Zeugnis so unter -
| d) reiben ?

Professor Schabb war sehr zerstreut .

. . Als er eines Tages mit der Straßenbahn fuhr , legte er
seine Brille statt nach rechts nach links neben sich , nahm ein
Sud ) heraus und wollte zu lesen ansangen . Aber seine
Brille konnte er nicht finden . Ein kleines Mädchen neben
ihm reichte ihm schließlich scheu die Brille .

„ Vielen Dank , mein Kind “
, sagte der Professor , „ wie

heitzt du denn , Kleine ? “

„ Hedwig Schabb , Papa !“

Was fehlt ?

3 . . . . . mann — Dorf . . . tschaft — Ne . . vr —
Be . . me — 9t . . . . Vater — Lau . . itz — Ho . . at — Fuchs -
h . . . e .— W . . . telmami — Schleif . t . . . — Sonnen «
• • • de — Ringse . . . ng — gl . . . 11 — 9) i . . . . werfet

Volks . . . . fahrt — Schwer ..... echer — Übern . . . . ung— S . . . enz — Gar . . e — Sportan . . g — . . . . fahr -
karte — An ...... summier — Gieß . . . . e — Ra . . er .

Die Füllbuchstaben der vorstehenden Wörter ergeben , sinn¬
gemäß aneinandergereiht , ein Wort von Thomas a Kempis . Jeder
Punkt entspricht einem Buchstaben .
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leiten die englische Botschaft , die ihm unverletzliches Gastrecht
gewährt .

Das ist an einem Freitag . Am Samstag spielt der Lord
wiederum als Gast des englischen Botschafters Bridge , wie
er es vor neunzehn Jahren getan hat . Am Montag fährt er
nckch Calais und von da in seine Heimat . Er ist nie wieder
in Frankreich gewesen .

Erika bekoinnrt Vlriinen .

Von Theodor Riegler .

Als Walter Liedtke im Wohnzimmer seiner Verlobten
den prachtvollen Blumentopf mit den exotisch aussehendcn
Blüten entdeckte , witterte er in einer eifersüchtigen An¬

wandlung sofort geheime Verabredungen und ein schlechtes
Gewissen . Er machte ein ernstes , vorwurfsvolles Gesicht ,
als Erika lächelnd ins Zimmer kam .

„ Von wem sind die Blumen ? "
fragte er unvermittelt .

„ Die Blumen ? " Erika tat , als ob sie verlegen würde .
Sie fuhr mit den Fingerspitzen liebkosend über die langen
Stiele . „ Von meinem Sportlehrer !"

log sie .
Walter steigerte sich immer mehr in sein Mißtrauen

hinein .
„ Wie kannst du von dem Affen Blumen annehmen ? !"

„ Wenn mein Sportlehrer ein Affe ist , dann bist du ein
Kamel !" gab das Mädchen lächelnd zur Antwort . „ Übrigens
hab '

ich keine Ahnung , wer mir die Blumen geschickt hat !"

„ Wenn es eine harmlose Sache ist , warum sagst du mir
dann nicht die Wahrheit ? " bohrte er weiter . „ Von Lüders
kannst du die Blumen unmöglich bekommen haben . Er ist
verlobt ."

Erika nahm , ohne ein Wort zu sagen , den Blumenstock
und stellte ihn mit einer zärtlichen Bewegung auf das
Fensterbrett .

„ Es ist besser , du gehst !" sagte sie plötzlich , ohne ihn an -
zusehen . „ Wenn ein Mensch kein Vertrauen hat , soll er
lieber wegbleiben !"

Walter schritt in einer verkrampft energischen Haltung
zur Tür .

„ Auf Wiedersehen !" zögerte er . Seine Stimme klang
etwas weicher als vorhin , aber noch würgte ihn das Miß¬
trauen .

„ Auf Wiedersehen !" Erika sah zu Boden . Walter
fühlte , daß es eine nichtssagende Redensart war .

<•

Er irrte lange in den Straßen herum . Komisches
Mädchen , dachte er . Wie ich sie kenne , würde sie es mir

offen sagen , wenn sie einen anderen gern hätte . Wenn sie
aber keinen anderen gern hat , warum diese Komödie ?
Warum sagt sie mir nicht die Wahrheit ? Warum solche
Szenen ? Ist es nötig , sich dermaßen das Leben zu ver¬
bittern ?

Nach einer Weile tat es ihm leid , sie so schroff verlassen
zu haben . Er nahm sich vor , ihr Blumen zu taufen , Blumen
gegen Blumen , dachte er .

Erlöst und gcspannnt zugleich betrat er den nächsten
Blumenladen . Er mußte eine Weile warten , denn die kleine
brünette Verkäuferin bediente gerade einen alten Herrn
mit einem freundlichen , weihen Stutzbart , der umständlich
zwischen den Blumentöpfen herumschnupperte .

„ Bringen Sie die Blumen nach der Tllrkenstrahe 14 , eine
Treppe rechts , zu Fräulein Erika Schcrhag , in einer Stunde
geht nämlich mein Zug , und ich möchte gern , daß die junge
Dame heute noch die Rosen bekommt ! Der alte Herr mit
dem Stutzbart schien sehr aufgeräumt . Die Blumen waren

K eifellos für eine Person bestimmt , die er in sein Herz ge -
lossen hatte .

Als Walter die Adresse seiner Verlobten nennen hörte ,
fuhr er wie elektrisiert zusammen . Wie kam dieser Mann
dazu , feiner Braut Blumen zu senden ?

„ Heute können die Blumen leider nicht mehr Weggehen !"

bedauerte die kleine , brünette Verkäuferin , „ unser Boten¬
junge ist nämlich seit gestern krank , und ich bin allein im
Laden .

"

Walter war inzwischen auf einen erlösenden Einfall
gekommen . Er wandte sich mit erzwungener Höflichkeit an
den alten Herrn :

„ Ich würde das gern für Sie besorgen
"

sagte er , „ ich
wohne nämlich zufällig im gleichen Haus !' ' Erika wird
Augen machen , dachte er voller Iimrimm , wenn ich ihr die
Blumen ihres Verehrers in di « Wohnung bringe . . .

Der alte Herr nahm das Angebot freudestrahlend an .
„ Das wäre riesig nett von Ihnen "

, sagte er hastig , „ ich
möchte nämlich nicht selber hingehen ." Er lächelte tn sich

hinein , als würde er ein Geheimnis hüten , das ihm eine
stille Freude bereitete .

Der freundliche Herr entschloß sich , sein Geheimnis
preiszugeben . „ Sie müssen nämlich wissen "

, lächelte er , „ daß
ich mich vor zwei Wochen richtiggehend verliebt habe , aus¬
gerechnet ich alter Esel in so ern reizendes Ding , das gut
zweimal meine Tochter sein könnte ! Was sagen Sie dazu ?
Wie ? "

Walter beherrschte sich mühsam . „ Ich weiß nicht , von
wem Sie reden "

, preßte er hervor .
„ Ra , Sie werden sie ja bald kennenlernen "

, fuhr der
Alte mit dem Stutzbart fort . „ Wenn nicht die Sache mit
dem Brief gewesen wäre , hätte ich heute noch keine Ahnung ,
daß so was Entzückendes in der Weltgeschichte herumläuft !"

„ Von welchem Brief reden Sie denn ? " Die Stimme des
jungen Mannes hatte plötzlich einen drohenden Klang .

„ Neulich ist mir nämlich eine nette Geschichte passiert "
,

erzählte der alte Herr munter fort . „ Ich ließ in einer
Telephonzelle meine Brieftasche liegen , mit einem Brief
von meinem Sohn , der seit sechs Jahren in Südwestafrika
arbeitet . Der Bengel ist sehr schreibfaul , müssen Sie wissen ,
und meine Frau und ich haben uns sehr über den Brief ge¬
freut . Und ausgerechnet diesen Brief muß ich Hornochse in
der Telephonzelle liegenlassen ! Ich weiß nicht , ob Sie mich
verstehen werden , aber ich hätte lieber mein ganzes Geld
verloren als diesen Brief ! Es standen wichtige Dinge in
dem Brief , auch ein paar Adressen , die ich unbedingt haben
mußte . Ich konnte gar nicht schlafen vor Aufregung über
den Verlust . Und da bringt mir am nächsten Morgen plötz¬
lich ein Prachtmädel den Brief in die Wohnung ! Sie tele¬
phonierte zufällig nach mir in der gleichen Zelle , fand in
der Brieftasche meine Adresse und fuhr das weite Ende zu
uns hinaus , um mir die Brieftasche wiederzugeben . Ich
notierte mit ihre Adresse und schickte ihr einen Blumenstock
in die Wohnung , um ihr eine kleine Freude zu machen , und
heute will ich ihr den zweiten schicken , denn ich fahre nach
Hamburg , um meinen Sohn , der auf Urlaub kommt , abzu¬
holen !"

Der Alte schien von seiner eigenen Erzählung gerührt .
Er drückte Walter väterlich die Hand , dankte ihm für sein
Entgegenkommen und verließ eilig den Laden .

„ Wie kommst du auf Blumen ? " fragte Erika lachend ,
als Walter mit dem großen Strauß die Wohnung betrat .

Er tat die Blumen mit einer komisch umständlichen
Bewegung in die Vase .

„ Die Blumen sind nicht von mir !" stotterte er .
Erika weidete sich an seiner Belegenheit .
„ Von deinem Verehrer !" entgegnete Walter ohne eine

Spur von Ausregung .
Erika mußte lachen . „ Und da bringst ausgerechnet du

mir die Blumen in die Wohnung ? "

„ Ich wollte — ich wollte — "
, er stotterte . Aber dann

erzählte er fein Erlebnis und erhielt Verzeihung .

Original - Briefaufschriften .

Aus der Sammlung eines alten Postbeamten .

„ An das wohlgeborene Fräulein Resel Geschwendtner ,
Sauhalterin beim Tannenhofbauern in Steingau über Holz¬
kirchen ."

<■

„ An Herrn Benfel in Mark Neukirchen in Sachsen beim
Schießhause , wo es im Berg naufgeht , oder wenn man von
Landwüst auf Neukirchen geht , wenn die ersten Häuser vor¬
bei sind , wo es im Berg nunter geht . An Herrn Bensel in
Neukirchen im 2 . Stock Klarinetten machen ."

„ Annen Aachtunnachrius , einen gips man , Goldberg ,
Mecklenburg ."

Man entzifferte , dem guten Willen des Schreibers ge¬
mäß : „ An den Aktuarius , einen giebts man , — in Gold¬
berg ."

<•

„ An den Wirt gleich rechts hinter Erfurt , an der Arn -
städter Straße , wo ich mein Paket hab liegen lassen .

"

*

„ An den Schneidergesellen Eduard Pommers in Köln
am Rhein , aber nicht der mit den roten Haaren , das ist fein
Bruder , der heißt Gottlieb und ist Hufschmied ."

„ An die historische Malerswitwe Frau Prof . U . in
Berlin SB .

“

<•

„ An die Henriette Klaute , welche bei Bachmanns die
Kinder wäscht und ausbessert . Eilich abzugeben .

" Puck .

»verantwortlich für die Schriftle ^ ung : ff . Eünther In Wiesbaden . — Druck und Verlag der L . Schellenberg 'schen Hofbuchdruckerei In Wiesbaden .

Nr . 83 . 1937Samstag/Sonniag , 10 . /11 . April

Roman von Christel Bzoehl -Delhaes

wiegt schwer

6 . Fortsetzung ( Nachdruck verboten .)

Sie ließ ihn seine behutsam geführte Rede nicht
weitersprechen . Leidenschaftlich warf sie dawider :

„ Nein , nein , nein , ich lasse mir nichts verbieten !

Ich lasse mir von ihm nicht meine Zukunft verbauen !
Was ich heute bin , daran ist er schuld , der Selbst¬
süchtige , der Heimtückische , der Herrschsüchtige , der . . .
oh , Alfred , wenn du ahnen könntest , wie ich ihn hasse .
— Sieh mich nicht so an , du verstehst schon richtig . Ich
hasse ihn , denn er ist dqs Böse , der Unstern , das nie
endende Gewitter über mir . "

„ Asta
"

, kam leise die nahe Stimme , „ du liebst aber

doch das Kind , das du ihm verdankst .
“

Darauf antwortete sie nicht . Sie wandte ihr .Gesicht
ab , und Alfred Utsch sah ihre Schmalen Schultern zucken .
Dann griff sie seitwärts nach einem Zeichenblock .

„ Sie her
“

, sagte sie nach einer Weile , in der sie eifrig
Linien aneinandergefügt hatte . „ So sieht es aus ! Ist
es nicht schön ? Sieben Jahre ! Es geht schon das zweite
Jahr zur Schule . Aber er hat ihm jetzt die Locken ab -

schneid
' rtt ?en

Utsk ckte seinen Blick in tiefer Ergriffenheit auf
- das zarie Bild , das sie ihm , erfüllt von dem geliebten

Wesen , mühelos und genau hingezeichnet hatte .

„ Ewig kann der Bub doch nicht mit Locken herum¬

laufen
“

,
'

sagte er leise , „ so groß wie er schon ist : die

anderen Kinder würden ihn hänseln .
“

„ Ja , er ist groß geworden
“

, sagte sie sinnend , „ sehr

groß geworden in der langen Zeit — groß geworden
ohne mich !“ Ihre Stimme steigerte sich wieder , der

lange genährte Haß sprang wie ein wildes Tier daraus .

„ Asta , Asta
“

, Utsch versuchte begütigend auf sie ein¬

zusprechen , „ du mußt ruhiger werden !"

„ Ruhiger werden ? Wo er jede Gelegenheit benutzt ,
um „ Beweise

“
gegen mich zu finden ? Erst kürzlich be¬

leidigte er einen Herrn damit , der als Käufer eines
meiner Werke zu mir gekommen war und sich im fesseln¬
den Gespräch etwas länger , als gewöhnlich üblich , bei
mir aufhielt . Er wußte es bei Gericht wieder anzu¬
bringen und den Beruf der Malerin als besonders un¬

sittlich und verwerflich hinzustellen .
“

„ Meine liebe Asta , du mußt diesen Auffassungen ein

für alle Male die Spitze abbrechen , indem du dein wildes

Atelierleben hier aufgibst und dich in geregelte Ver¬

hältnisse begibst .
“

„ Hu , diesem guten bürgerlichen Leben bin ich schon

gewogen !“

„ Wenn es ein Künstlerhaushalt wäre . . . ?

Sie schaute ihn erstaunt an .

„ Ein Künstlerhaushalt , der möblierte Zimmer ab¬

gibt ? Das gibt es doch gar nicht !“

„ Es ist die wundervolle , behagliche Häuslichkeit des

Schauspielers Andrees . — Andrees ist für unabsehbare
Zeit abwesend ; er klimmt wieder ein Stück höher aus

seiner beschwerlichen Laufbahn , und seine tüchtige und

Dorothea vermietete eben ihr drittes Zimmer , als

Asta Sendling sich melden ließ . Die beiden Frauen

standen sich eine Weile fassungslos gegenüber , ehe eine

von beiden ein Wort zu einer Rede fand . Dorothea sah ,

daß die Malerin ein Kind an der Hand hielt , einen

merkwürdig blaffen , schmalen Knaben von etwa sieben

Jahren , dessen verängstigter Blick bald die Mutter , bald

Dorothea suchte .

„ Ich bin Asta Sendling
“

, sagte die Malerin mit

einer tiefen , aber klanglosen Stimme . „ Alfred Utsch

mutige Frau hat , um ihn bei seinem Aufstieg nicht zu
hemmen , einen eigenen Gelderwerb gefunden . Sie ver¬
mietet Zimmer , kocht für fremde Leute und macht neben¬
bei noch Puppen , die leider noch keine Großabnehmer
gefunden haben , obwohl sie was taugen . — Ich Habs
dich Frau Andrees vorgeschlagen , Asta ! “

Sie wehrte sich wütend gegen die Hoffnung auf Frie¬
den , die da dumpf in ihr aufstieg .

„ Wie konntest du mich vorschlagen , obwohl du gar -

nicht wußtest , ob ich auch kommen würde ? "
schrie sie

ihn an .
„ Ich tat es , weil ich fühlte , daß es gut für dich fein

würde "
, entgegnete er ihr schlicht , und seine Ruhe klang

doppelt neben ihrer lauten Wut . —

Das vermochte selbst ein so widerspruchsvolles
Wesen wie Asta Sendling zu entwaffnen . Sie schlug
die Hände vor das Gesicht und weinte sinn - und

fassungslos .
„ Mein Gott , Mädchen , du bist ja so herunter

"
, sagte

Utsch kameradschaftlich , „ da wird Frau Dorothea aller¬

hand zu tun haben , dich wieder in Form zu bringen .
"

„ Frau Dorothea . . . ? "

„ Nun ja : Gert Andrees '
Frau ! "

.
In Astas verweinten Augen glomm plötzlich ein

wilder , unheilvoller Glanz auf .

„ Ja , du hast recht , eine andere Umgebung wird mir

gut tun . Aber niemand darf erfahren , wohin ich zieh « ,
wohin ich gehe , niemand außer dir und deiner Frau
Andrees .

"
,

„ Wenn du es wünschest , sicher nicht ! “
versprach Utsch,

erfreut , so leichtes Spiel zu haben . „ Wann darf ich dich
Frau Andrees melden ? Noch hast du die Auswahl
unter drei Zimmern . Das vierte bewohne ich nämlich

selber .
“

„ Na , ihr scheint mich ja schön unter eure Fittiche
nehmen zu wollen "

, spottete sie .

„ Asta , wir wollen uns nichts vormachen : Es ist
auch nötig ! Wenn es so weiterginge , wie du bisher ge¬
lebt hast , gerietest du vor die Hunde .

"

Sie starrte ihn mit einem düsteren Blick an und

reichte ihm dann die Hand , ihn somit jäh und unbegrün¬
det verabschiedend . , , ,

„ Ich komme morgen früh , sehr früh ! Ich will nicht
ausfallen . — Ich denke , es wird so recht sein .

"



war so kameradschaftlich , für mich bei Ihnen zu mieten .
Ich nehme das Zimmer ; meine gesamten Sachen folgen
mir auf dem Fuße nach . Es wird Sie wohl nicht stören ,
wenn ich — mein Kind mitbringe ? Es ist sehr still und
wird keine Mühe machen .

"

Dorothea lauschte dem seltsam farblosen Ton der
Stimme ; mit Mühe suchte sie nach einer Antwort .

„ Aber Sie haben . . . Sie sahen sich das Zimmer
nichteinmal an . Ob es Ihnen gefallen wird . . . ? “

Die Malerin verzog den Mund zu einem bitteren

Lächeln ; fast feindselig sah sie Dorothea an .

„ Das Zimmer ? Wie unwichtig . Es wird mir schon
gefallen ! Stört Sie das Kind ? Ich sagte schon — es

ist sehr still . . .
“

Dorothea wagte es , den also beschriebenen Knaben

anzusehen . Der
'
Kinderblick war womöglich noch scheuer

geworden ; selbst die Nähe der Mutter gab dem Kleinen
keine Sicherheit . Dorothea verspürte eine jähe mütter¬

liche Liebe für dieses Kind , das Vater und Mutter hatte
und doch verwaist war .

„ Unsinn !" Sie sagte es fast hart . „ Ein Kind hat

mich noch nie gestört . Es soll auch nicht so still sein , es

darf und soll Mühe machen ! " Sie beugte sich nieder .

„ Wie heißt du denn ? Joachim ? Hans - Joachim ? Aber

wer einen so schönen Namen hat , der must ihn ganz laut

sagen ! Willst du mir deine Hand geben , Hans -Joachim ?

Ich habe auch einen Jungen . Der ist aber doppelt so alt

wie du . Willst du ihn einmal sehen ? Er hat schöne

Bücher und Bilder und lebende Vögel .
"

„ Lebende Vögel . . . ? " Das war das Zauberwort .

Es machte das schweigsame Kind lebendig .

Dorothea richtete sich auf . Ihre große , schmale Hand ,
die so viel Wärme und Güte hafte , strich fast unfühlbar
über den Kopf des Kleinen .

„ Klaus -Dieter ! — Wir haben Besuch ! Einen rich¬

tigen kleinen Herrn .
" Und als der Gerufene in einer

geöffneten Tür erschien und eine artige Verbeugung vor

der fremden Dame machte , fuhr sie fori : „ Bitte , Klaus ,
nimm den Jungen mal mit zu dir hinüber ; er möchte
deine Vögel sehen .

"

Ein heller Blitz der Freude war in den ängstlichen
Augen des kleinen Gastes . Die große Gestalt des älteren

Jungen verdeckte die schmale , zarte Hans - Jochens .

„ Wir müssen aber ein bißchen steigen , du !" Klaus -

Dieter sah sich den „ Besuch
" an . „ Vögel wohnen gern

hoch und in Licht und Sonne und Luft . Das begreifst
du sicher ? "

„ O ja , sicher ! "
Hans -Jochen war bereit , den Hima¬

laja zu besteigen . Er schaute sich nicht einmal nach seiner
Mutier um .

„ Es wird ihm Spaß machen
"

, bemerkte Dorothea .

„ Vielleicht darf ich Ihnen derweil das Zimmer zeigen ,
das ich für Sie gedacht hatte ? !"

Sie ging voran , und Asta Sendling folgte , ohne ein

Wort der Widerrede . Dorothea öffnete die Tür zu
einem hellen , behaglichen Zimmer vor ihr . Die Malerin

trat über die Schwelle , sie atmete schnell und heftig ; all¬

mählich aber beruhigte sie sich . Der jagende Pulsschlag

liest sichtbar nach .

„ Bitte , setzen Sie sich doch !"
sagte Dorothea leise —

von tiefem Mitleid erfüllt .

Die Malerin kam der Aufforderung mit einer selt¬

samen Fügsamkeit nach .

„ Ich bin sehr , sehr mit den Nerven herunter . Viel

Arbeit , Irrwege im Schaffen , bedingt durch innere

Wirrnisse -- “ Sie sah plötzlich auf , begegnete Doro¬

theas ungewappnetem Blick und erkannte erstaunt und

erschüttert das grenzenlose Mitfühlen darin . „ Utsch
wird Ihnen erzählt haben . . . ? “

„ Ja , Doktor Utsch hat mir alles gesagt . Und darum

möchte ich Sie fragen , Frau Sendlcng : Weiß — Ihr
Mann , daß das Kind bei Ihnen ist ? "

Die Frage traf Asta so unvermutet , daß sie wider
Willen ehrlich antwortete :

„ Nein ! "
sagte sie hart . Und sich steigernd in bren¬

nendem Hast : „ Nein , er weiß es nicht . Glauben Sie
denn , er würde mir das Kind geben ? Da kennen Sie

ihn schlecht . Er enthält es mir vor , ich darf es nicht
sehen uub nicht mit ihm sprechen . Ich bin die böse
Mutter , die nicht bei ihrem Kinde bleibt , die ihr Kind

vernachlässigt und ihre Kunst lieber hat . . .
"

„ Und wie ist denn das Kind zu Ihnen gekommen ? "
,

fragte Dorothea tonlos , zu sehr ergriffen von dem

fremden und doch so verwandten Leid .

„ Ich habe es in der Schule abgeholt . Nach dem

Unterricht wäre es zu spät gewesen . Auch er läßt es ja
abholen . Durch das Weib , das jetzt bei ihm ist , das jetzt
Hans - Jochens Mutter sein soll ! Aber ich lasse es ihr
nicht ; es ist mein Kind , es gehört mir . Ich habe es ge¬
boren , ich habe alles dafür geopfert .

" Sie warf sich
vornüber , schlug die Hände vor das Gesicht und ward
von einem trockenen , tränenlosen Schluchzen geschüttelt .

„ Um Gottes willen "
, Dorothea stand ganz steif und

konnte sich nicht regen . „ Sie dürfen nicht so leiden , Sie

müssen ruhiger werden , viel ruhiger
"

. Sie nahm Astas
Hände herunter und hielt sie in den ihren . „ Hören Sie
mir zu : „ Ich verstehe Ihren Kummer , ich verstehe Ihre
Handlungsweise , und trotzdem handeln Sie falsch , un¬
klug und sogar verwerflich . Ja , verwerflich ,

'
Frau

Sendling . Sie lieben Ihr Kind . Aber haben Sie
niemals daran ^. gedacht , welchen Schaden Sie ihm jetzt
zufügen ? "

„ Schaden ? "
Astas Stimme war vor Erstaunen ton¬

los . „ Schaden ? Wenn ich es für mich haben will . . ? "

„ Ja , weil jeder es für sich haben will . Haben Sie

sich nie überlegt , wie es in diesem Kindesinnern aus -

fehen must ? Das Kind kann sich nicht mitteilen , wie

ein Erwachsener es vermag . Das Kind sieht und hört
und erlebt , es ahnt und weist nichts , aber es erbebt und

steht vor dunklen , verschlossenen Toren . Der Vater

hält es verborgen . Heimlich kommt die Mutter und

nimmt es vom Vater fort . — # Was denkt es sich dabei ?

Es liebt beide Menschen . Es kann nicht beurteilen , wer

recht oder unrecht hat , es erbebt und erzittert nur in

Schmerz und Unwissenheit . Und dann gibt es wieder
eine Gerichtsverhandlung : Kindesentführung usw . ;
was weiß ich , wie die kalten , nüchternen gerichtlichen
Bezeichnungen dafür heißen . Das Kind wird gefragt :

„ Wie hat die Mutter gesagt ? Was solltest du tun ?

Hat sie etwas gegen den Vater gesagt ? Was hat sie
gegen den Vater gesagt ? Bist du gern mitgegangen ?
Oder hat die Mutter dich überredet oder gezwungen ? ‘

So wird die kindliche Seele gemartert , unablässig , un¬

aufhörlich . Und die Menschen , die das Kind doch am

liebsten haben , die lassen es nicht nur zu , sie verursachen
es sogar .

Frau Sendling , das ist nicht nur unklug , das ist ein

Unrecht , ein zum Himmel schreiendes Unrecht , ein

seelischer Mord , eine Vergiftung , deren sich Eltern nicht
schuldig machen dürfen !"

Dorothea hatte sich in eine leidenschaftliche Anklage

hineingesteigert . Ihr Gesicht brannte , ihr Herzschlag

jagte . Mit weitaufgerissenen Augen , totenblaß , saß die

Malerin vor ihr .

„ Verstehen Sie das nicht ? "
, sagte Dorothea noch

einmal , diesmal gemäßigter , aber ihre Stimme bebte

noch immer . „ Das dürfen Eltern nicht tun .
"

Asta Sendling öffnete mehrere Male den Mund ,
doch es entstand kein Satz . Endlich sagte sie ohne Be¬

tonung : „ Ein Kind gehört zur Mutter . . .
"

„ Ja , ein Kind gehört zur Mutter . Eine Mutter

darf aber auch ihr Kind niemals verlassen . — Nun ist
Ihr Mann vor dem Gesetz der Stärkere .

"

„ Sie meinen — — Sie wollen . . . ? Ich soll das
Kind ihm lassen ? "

„ Nein , das meine ich nicht . Ihr Mann wird es
eines Tages einsehen , daß ein heranwachsendes Kind
nicht ohne Mutter — ohne mütterliche Liebe — sein
kann . Der Mann hat seinen Beruf , er geht seinen Ge¬
schäften nach ; er liebt sein Kind , aber er kann seiner
Natur nach ihm nie so gehören mit allen Fibern des
Seins wie die Frau , die Mutter , dem Kinde gehöht .
Darum verstehe ich nicht , Frau Asta , wie Sie das Kind

verlassen konnten .
"

( Fortsetzung folgt .)

Muttersprache .

Du bist so schön rote dunkler Wälder Rauschen ,
So unausschöpflich wie des Himmels Blau ,
Du birgst in dir der Wolke fahles Grau
Und alle Sehnsucht , der die Herzen lauschen .

So stark ist kein Erleben , kein Geschick ,
Daß es in dir nicht seinen Ausdruck fände ,
Für jeden Jahres goldene Sonnenwende ,
Für alle Leiden und für alles Glück

Birgst du das Wort in deinen samtenen Tiefen ,
Das zum Geständnis sieghaft sich erhebt .
Geheimnis , das im Unbewußten schwebt .
Du rufst es auf , um seine Macht zu prüfen .

Und bist Musik ! Du meine deutsche Sprache ,
Aus strahlenden Akkorden aufgebaut .
Wer deiner Klänge dunklem Strom vertraut ,
Den schuf der Herr zum Dichter , daß er wache

Und priesterlich sich deiner Schönheit beuge ,
An deiner Bilder Fülle stolz verloren ,
Denn immer wieder werden die geboren ,
Die deinen Reichtum kosten bis zur Neige .

Anita Franck .

Das Wochenende
des Lord Massereene .

Anekdote von Ada Oller .

Lord Masiereene , der einzige Sohn einer englischen
Counteß und eines irischen Lords , achtundzwanzig Jahre alt ,
ist einer der reichsten Erben Irlands und zugleich einer der
bekanntesten Lebemänner Londons . Seinen Lebenszweck , alle
Freuden und Schönheiten der Welt zu genießen , füllt er voll¬
kommen aus und ist dabei durchaus nicht kleinlich . So ent¬
schließt er sich auch eines Tages — an einem Donnerstag im
März 1770 — zu einem kleinen Ausflug nach Paris und
startet schon am nächsten Morgen zu jenem denkwürdigen
Wochenende , das für sein Leben von ungeheuerlicher Be¬
deutung wird .

Er überquert Freitag den Kanal , ist Samstag um
drei Uhr in Paris und speist abends um acht in der engli¬
schen Botschaft , wo er mit klugen Männern ernste Gespräche
führt . Nachdem man noch eine Weile Bridge gespielt hat ,
empfiehlt sich der junge Lord und begibt sich, begleitet von
zwei Attaches , auf einen kleinen Bummel .

Bald sind die Herren nicht mehr allein . Man hat drei
elegante Pariserinnen kennengelernt , und die Stimmung
wird vorzüglich . Mylord , bezaubert von so viel Anmut und
Geist , ladet schließlich alle ein , bis Montagabend um acht
seine Gäste zu bleiben .

Man belustigt sich unbeschwert , der Champagner fließt in
Strömen , und sämtliche Anwesenden werden freigehalten .
Als die Stimmung ihren Gipfelpunkt erreicht , wirft

"
man vor

Glückseligkeit Flaschen und Gläser an die Wände und zer¬
schlägt auch sonst , was nicht niet - und nagelfest ist .

So geht der Sonntag vorüber . Man hat sich wirklich aus¬
giebig unterhalten . Lord Massereene ist von seinem Pariser
Aufenthalt so entzückt , daß er Montag jedem seiner Bummel -
kompagnons ein kostbares Geschenk überreicht ; den Damen
außerdem je zwei Toiletten und , weil sie es sich gar so sehr
wünschen , zum Andenken an dieses reizende Wochenende je ein
vollständig eingerichtetes Haus .

Es ist Montag zwei Ühr nachmittags . Der Abwechslung
halber schlägt einer der Herren ein Spielchen vor . Weitere
Partner sind bald gefunden , und um acht Uhr abends sieht
die Weekendbilanz des jungen Lords so aus : Zwei Nächte
gebummelt 11732 Franken , Geschenke 250 000 Franken , Spiel¬
verluste 115 000 Franken , zusammen 370 732 Franken .

Da man auf Kredit gelebt hat — der Lord trägt einen
solchen Betrag nicht bei sich , und wer will an seiner
Zahlungsfähigkeit zweifeln , wird als Zahlungstermin für die
Gesamtsumme der kommende Dienstag bestimmt . Die
Gläubiger erscheinen pünktlich , jedoch der Lord ist nicht zu
sprechen und läßt ihnen bedeuten , daß er das Geld nicht be¬
reit hätte und den Zahltag um eine Woche verschieben müsse .

Es ist der letzte Dienstag im März , als die Gläubiger
sich wiederum beim Lord versammeln , der nun sehr bestimmt
die Mitteilung macht , daß er nicht gewillt sei , seine Schulden
zu bezahlen .

„ Bedaure außerordentlich ! Aber zahlen werde ich nicht
"

,
meint er kopfschüttelnd . „ Die Höhe der Schuld steht in
keinem Verhältnis zum Amüsement "

.

Allgemeines Erstaunen , dann Entrüstung und offene
Empörung . Was denkt sich dieser irische Lord mit seiner
Zehntausendpfundrente eigentlich ? Man droht mit Skandal ,
schließlich mit Verhaftung und Schuldturm . Aber Lord
Massereene hat bereits kundgetan , was er sich denkt . Er will
und wird nicht bezahlen — er hat sich für das viele Geld zu
wenig amüsiert .

Acht Tage später wird er wirklich verhaftet und in den
Schuldturm im „ Fort Eveque "

gebracht . Es ist in der kahlen
Zeile nicht sehr komfortabel : das kleine vergitterte Fenster
hoch oben mündet in einen finsteren und luftlosen Hof . Für
den reichsten Erben von Irland bestimmt nicht der richtige
Aufenthalt . Aber zahlen wird et deshalb doch nicht , denn et
ist ein Mann von Überzeugung .

Da der Lord aber kein Verbrechet , sondern nut ein nicht -
zahlendet Schuldner ist , hat et das Recht , sich von seinem
eigenen Geld die Haft so bequem wie möglich zu machen .

Also stattet et sich seine Zelle mit kostbaren Teppichen
und Möbeln zu einem vornehmen Herrenzimmer aus , wo er
— dies ist laut Hausordnung den Häftlingen seiner Art ge¬
stattet — schöne Frauen und gute Freunde empfängt , die ihn
in seiner Einsamkeit trösten . Durchreisende Landsleute
kommen zu Besuch , die Post bringt Zeitungen und Briefe aus
aller Welt , man ißt und trinkt ausgezeichnet bei Lord
Massereene , und an die Enge des Raumes hat man sich längst
gewöhnt .

Der Lord fühlt sich ungemein wohl . „ Ich werde nicht be¬
zahlen "

, antwortet er aus alle diesbezüglichen Fragen , „ nie¬
mals . solange ich lebe . Aber ich wünsche auch , nicht belästigt
zu werden " .

Die Gesichter der Gläubiger werden lang und länger .
Diese Verhaftung ist ein gewaltiger Unsinn gewesen , denn
die Gläubiger müssen die Verpflegung des Lords bestreiten ,
und nur seine Extravaganzen bezahlt er von seinem (Selbe .

Hier ist guter Rat teuer . Man versucht seine Rente zu
beschlagnahmen ; aber nach irländischem Gesetz sind zehn¬
tausend Pfund unpfändbar . Ja , man rann nicht einmal Ab¬

züge zugunsten der Gläubiger vornehmen .
Nenn Jahre sitzt er schon und weigert sich noch immer

standhaft zu bezahlen , treibt aber selbst den verwegensten
Luxus . Er gibt Feste für seine Freunde , und er beschenkt sie
fürstlich . Die Gläubiger wenden sich an den Gerichtshof , um
ihm den Zutritt von Besuchern zu verwehren , aber das An¬
suchen wird abgelehnt . Er ist für die Erfüllung dieses
Wunsches , die einen Verstoß gegen alle Tradition des Hauses
bedeutet hätte , nicht zuständig . — Die Gläubiger haben aus¬
gesprochenes Pech .

Inzwischen sind Schulden , Zinsen und Kosten auf den an¬
sehnlichen Betrag von 500 000 Franken angewachsen . Und nun
versucht man es anders . Man lockt den Lord in eine Falle .
Ein scheinbarer Fluchtversuch wird in Gang gebracht , doch
zugleich an die Polizei verraten . Massereene wird fest -
genommen und kommt zur Strafe in ein Kellergewölbe . Dort
liegt er bei Wasser und Brot auf Stroh , und kein Mensch hat
Zutritt zu ihm . Die Hoffnung der Gläubiger schwillt turm¬
hoch — aber sie haben nicht mit seinem irischen Dickkopf ge¬
rechnet .

„ Und wenn ich noch hundert Jahre hier liegen müßte , ich
zahle nicht

"
, so brüllt der wütende Lord und lehnt jede Ver¬

handlung ab . Da aber mengt sich endlich die englische Bot¬

schaft ein .
„ In Sachen : Mißhandlung eines englischen Untertanen

in einem französischen Gefängnis
" wird sie bei der französi¬

schen Regierung vorstellig , uno zwei Tage später sitzt Mylord
wieder in seiner Eentlernanzelle .

Jrn Jahre 1780 soll das „ Fort Eveque
"

wegen Baufällig¬
keit abgerissen werden . Der Lord hat sich in seinem neuen Ge¬

fängnis ein etwas größeres , sehr behagliches Heim ein¬

gerichtet , und bei der Feier seines vierzigsten Geburtstages
verliebt er sich in eine junge Französin . Ohne lange zu über¬
legen , heiratet er sie , und nun beginnt eine neue Idylle .
Täglich , wenn das Gefängnistor geöffnet wird , kommt Lady
Massereene zu ihrem Gatten , um ihn erst abends um acht zu
verlassen . Man ist sehr verliebt , die Ehe sehr glücklich , um so
mehr , als der Lord ja nicht auf Abenteuer ausgehen kann .
Er fühlt sich so wohl , daß er weitere zehn Jahre tm Gefäng¬
nis zubringt , ohne an Bezahlung seiner Schulden auch nut
zu denken .

Am 14 . Juli 1798 geht der Sturm gegen die Bastille los ,
der auch an den Gitterstäben des Schuldturmes rüttelt . An
der Spitze von zwanzig Häftlingen bricht Masiereene aus . Als
der wachthabende Offizier ihm mit Erschießen droht , erwidert
ihm der Lord fröhlich : „ Wenn Sie mich totschießen , müssen
Sie meine Schulden bezahlen , die sind inzwischen auf eine
Million angewachsen " .

Und siehe , dies genügt vollständig . Widerstandslos gibt
der Offizier den Weg frei . Der Lord erreicht ohne Schwierig -


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008

